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Einleitung. 


/ 


Unter  allen  Fortschritten  des  menschlichen  Geistes  ist  derjenige, 
welchen  das  Jahrhundert  von  Baco,  Kepler  und  Galilei  vollbracht 
hat,  der  schwerste  gewesen.  Erst  in  diesem  Jahrhundert  befreite 
sich  das  wissenschaftliche  Denken  von  der  Herrschaft  der  Theologie 
und  löste  sich  aus  den  Einwirkungen  der  Phantasie.  Jetzt  erst  ward 
in  der  Dynamik  Galileis  der  Grundstein  zu  einer  wirklichen  Kausal- 
erkenntnis der  Natur  gelegt.  Seine  strengen  Methoden,  die  auf  der 
Verbindung  des  mathematischen  Denkens  mit  der  Beobachtung  und 
dem  Experiment  beruhten,  regelten  fortan  auf  allen  Gebieten  die 
wissenschaftliche  Einbildungskraft  des  Menschen;  und  das  einmütige 
Zusammenarbeiten  der  Forscher,  wie  es  durch  die  gemeinsame  Grund- 
lage der  mechanischen  Naturauffassung  ermöglicht  war,  bewirkte 
ein  stetiges,  siegreiches  Fortschreiten  in  der  Natur erkenntnis.  Der 
menschliche  Geist  unterwarf  sich  die  Wirklichkeit  durch  die  Er- 
kenntnis.^) Himmel  und  Erde  wurden  durch  die  epochemachenden 
Entdeckungen  eines  Descartes,  Pascal,  Kepler,  Galilei,  Huygens,  Boyle 
dem  menschlichen  Maße  Untertan.  »Wie  mußte  dies  die  Stellung 
des  Menschen  zur  Welt  verändern!  Machtgefühl  und  Freude  des 
Daseins  steigerten  sich  in  dem  Gedanken,  gewaltige  Naturerscheinungen, 
von  deren  Existenz  frühere  Geschlechter  kaum  etwas  gewußt,  nun 
in  das  Netz  der  Berechnungen  und  Voraussetzungen  einspannen  zu 
können".^*)  Das  Lebensgefühl  der  Menschheit  erreichte  hierdurch 
eine  höhere  Stufe.  Es  war  wie  eine  neue  Religion.  Das  Epigonen - 
gefühl  wich  endlich  einer  neuen  Lebensstimmung.  Man  ehrt  das 
Altertum,  aber  nicht  mehr  als  den  Vollender,  sondern  als  den 
Anfänger ;  man  will  die  Alten  nicht  mehr  nachahmen,  sondern  über- 
treffen. Diese  Stimmung  findet  neue  Nahrung  in  der  politischen 
und  literarischen  Entwicklung.  Hierin  übernimmt  Frank- 
reich die  Führung.  Seine  politische  Übermacht  und  das  Übergewicht 
seiner  geistig-literarischen  Bildung  werden  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  so  groß,  daß  Deutschland  in  vollständige  Abhängig- 


*)  Nach  W.  Diltheys  Aufsatz  über  die  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Deutsche  Rundschau  1900. 

^*)  A.  Heubaum,  Geschichte  des  deutschen  Bildungswesens  I,  6. 
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keit  gerät.     Nicht  nur  die  vornehme,   auch  die  gelehrte  und  bürger- 
liche Welt   bezieht   ihre    Bildung   aus    Frankreich.     Auf   dem  neuen 
sozialen  und  geistigen  Boden  erwächst  ein  neues  Bildungsideal : 
das  des  vollkommenen  Hofmanns.    Vollkommene  Herrschaft  über 
die  Sprache    der   neuen  Bildung,    die   französische,    ist    sein   Haupt- 
kennzeichen.    Daneben  sind  ihm  die  italienische,  aber  auch  noch  die 
lateinische  Sprache,  unter  den  Wissenschaften  vor  allem  Geographie 
und  Geschichte,  Genealogie,    und  Heraldik  und  Statistik,    Moral  und 
Naturrecht,    Politik   und  Reichshistorie    unentbehrlich.     Dazu  kommt 
einige  Kenntnis    der  Mathematik,    namentlich    ihrer  Anwendungen  in 
Architektur  und  Fortifikation,  sowie  der  experimenta  und  „Inventionen" 
der   neuen  Mechanik  und  Physik.     Noch  wichtiger  als  all  dies  sind 
aber   für  den    „vollkommenen  Hofmann^    die  eigentlichen  Qualitäten 
des  Kavaliers:  Reiten,  Fechten,  Tanzen  usw.     „Und  die  Krönung  der 
Bildung  ist  die  conduite,  die  große  Wissenschaft  vom  Komplimentieren 
und  Diskurieren,  von  Visiten  und  Antichambrieren,  von  Kleidern  und 
Moden.     Sie  wird  durch  den  Verkehr  mit  Leuten  von  Welt  erworben, 
daher    die    Reise    als    das    letzte   große    Mittel    zur   Vollendung    der 
Bildung   in    dieser  Zeit   in    besonderer  Schätzung   steht.     Ein  Mann, 
der   alle    diese  Dinge    besitzt,    heißt  ein  galanthomme;    er  wird  nun 
mit  guten  Aussichten  auf  Erfolg  sein  Glück  bei  Hofe  suchen.  "2)  __ 
Aber    der    unzusammenhängende    Eindruck     enzyklopädisch  -  un- 
organischen Wissens,  wie  er  ja  nicht  nur  diesem  neuen  Bildungs- 
system, sondern  dem   17.  Jahrhundert  überhaupt  eigentümlich  ist, 
reizt   früh    zur   Kritik.     Und    wieder   ist   Frankreich    die    Heimat 
der    neuen,    einer    tieferen    pädagogischen    Einsicht.      Hier    war    es 
Descartes  vergönnt,  durch  seine  Philosophie  nicht  nur  die  wissen- 
schaftliche Forschung  auf  ganz  neue  Grundlagen  zu  stellen,  sondern 
auch  die  Methode    und    den    Zweck    des    schulmäßig    zu 
übermittelnden    Wissensstoffes    unter    einen    ganz    neuen 
Gesichtspunkt   zu   rücken.     Für    diesen   von   regstem  Wahrheitstrieb 
beseelten  Denker,    der   nicht    auf  Vielwisserei,  sondern  auf  Klarheit, 
Deutlichkeit   und  Sicherheit   des  Erkennens  ausging,  war  die  Frage: 
Wie   komme    ich    aus    dem  Wust  der  Irrtümer  und  Meinungen,  von 
der   überlieferten  Lehre,    die  wir   doch  nicht  als  philosophische  Ein- 
sicht, sondern  nur  als  historische  Tatsache  besitzen,  hinweg  zu  etwas 
absolut  Gewissem?  —  Da   fand    er,    ausgehend   von   der  Gewißheit 
seiner  denkenden  Existenz,  den  Satz:  „Wahr  ist  alles,  was  ich  klar 
und   deutlich    einsehe"    und    seine  weiteren    methodologischen  Sätze. 
Besonders  das  Vorbild  der  Mathematik  leitet  hierbei  seine  Folgerungen. 
Sie  hatte  ihn  schon  in  seiner  Jugend  unter  allen  Wissenschaften  am 
meisten  befriedigt,  ihm  klargemacht,  was  Wissen  heißt,  und  welchen 

2)  F.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  ^  I,  491. 
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Weg  das  Denken  einschlagen  muß,  um  Wahrheit  zu  finden.  Sie 
gewann  so  vor  allem  durch  ihre  Methode  für  ihn  Bedeutung.  Jene 
langen  Ketten  ganz  einfacher  und  leichter  Gründe,  mit  deren  Hilfe 
die  Geometer  die  schwierigsten  Beweise  führen,  ließen  ihn  glauben, 
„daß  alle  Gegenstände  der  menschlichen  Erkenntnis  in  gleicher  Weise 
aufeinanderfolgen,  und  wenn  wir  hierbei  nur  nichts  Falsches  als 
wahr  hinnehmen  und  stets  die  Reihenfolge  einhalten,  in  der  das  eine 
aus  dem  andern  sich  ergibt,  so  läge  uns  nichts  so  fern,  daß  wir  es 
nicht  schließlich  doch  erreichten ".3)  Er  versprach  sich  von  der  Be- 
schäftigung mit  der  Mathematik,  wie  er  sagt,  „nur  den  einen  Nutzen, 
daß  sich  mein  Geist  allmählich  an  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  ge- 
wöhne und  falschen  Gründen  nicht  zustimme".  So  betont  er  schon 
neben  der  Vollendung  der  wissenschaftlichen  Methode  der  Mathematik 
ihre  Bedeutung  als  formales  Bildungsmittel  des  Ver- 
standes, ein  Gedanke,  den  dann  Malebranche  ausspinnt  und 
fortführt.  Auch  er  bekämpft  die  rein  gedächtnismäßige  Aufnahme 
von  Kenntnissen  und  sieht  den  hauptsächlichsten  Nutzen  des  Studiums 
darin,  sich  den  Geist  richtiger  denkend,  klarer,  eindringender  und 
geeigneter  zu  machen,  alle  Wahrheiten  zu  entdecken.  So  kommt  er 
zu  der  Forderung,  besonders  die  formalen  Fähigkeiten,  Ge- 
wandtheit, Schärfe  und  Aufmerksamkeit  zu  entwickeln; 
als  deren  Ausbildungsmittel  aber  weiß  auch  er  kein  besseres  als  die 
Geometrie:  On  doit  regarder  la  geometrie  comme  une  espece  de 
science  universelle  qui  ouvre  Tesprit,  qui  le  rend  attentif  et  qui  lui 
donne  l'adresse  de  regier  son  Imagination  et  d'en  tirer  tout  le  secours 
qu'il  en  peut  avoir.*)  Auch  die  Bedeutung  der  Arithmetik  hebt 
er  scharf  hervor.  Schlägt  er  auch  die  Wichtigkeit  der  Mathematik 
für  die  wissenschaftliche  Forschungsmethode  hoch  an,  so  ist  es  doch 
vor  allem  ihre  Ausnutzung  für  die  Verstandes-  und  Urteils- 
bildung, die  er  unermüdlich  betont:  L'habitude  qu'on  prend  dans 
l'arithmetique  et  dans  la  geometrie  donne  ä  l'esprit  une  certaine 
exactitude  que  n'ont  point  ceux  qui  se  contentent  des  vraisemblances 
dont  les  autres  sciences  sont  remplies. ^) 

Unter  denen,  die  in  Deutschland  zuerst  dem  Zuge  der  Bewegung 
unter  dem  westlichen  Kulturvolke  sich  anschlössen,  ragt  ein  sächsischer 
Edelmann  hervor,  den  die  Geschichte  des  Bildungswesens  bisher  nicht 
nur  in  seiner  Bedeutung  für  die  Vermittlung  wichtiger  Gedanken, 
sondern  auch  bezüglich  seiner  eigenen  pädagogischen  Lehre  über- 
gangen hat.  Ehrenfried  Walther  von  Tschirnhaus  ist 
heute  wenig  gekannt.    Nur  C.  Reinhardt  hat  neuerdings  die  Verdienste 


^)  Descartes,  Discours  de  la  methode,  3.  Abschnitt. 
*)  Oeuvres  de  Malebranche,  nouv.  edit.  1871  IV,  290. 
»)  ibid.  392. 
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des  großen  Mannes  um  Physik  und  Technik  beleuchtet,  und  E.  Cassirer 
hat  die  Stellung  des  Philosophen  Tschirnhaus  in  der  Geschichte  des 
Erkenntnisproblems  kurz  umrissen,  nachdem  in  älteren  Arbeiten  seine 
mathematischen  Leistungen  von  Weißenborn  und  seine  allgemein- 
philosophischen Ansichten  von  Verweyen  gewürdigt  worden  waren.*) 
Die  letztere  Arbeit  streifte  auch  schon  kurz  Tschirnhaus'  Ansichten 
über  Erziehung.  Die  genauere  Darlegung  seiner  pädagogischen 
Ansichten  soll  nun  den  Kern  dieser  Arbeit  ausmachen.  Um  sich 
aber  einen  richtigen  Maßstab  für  die  Wichtigkeit  und  Tragweite  seiner 
Anschauungen  bilden  zu  können,  wird  es  nötig  sein,  in  einem  nächsten 
Teile  auch  von  ihrem  Verhältnis  zu  denen  des  17.  Jahrhunderts  zu 
reden.  Beiden  Teilen  muß  ich  Bemerkungen  über  Tschirnhaus  selbst 
und  seine  philosophischen  Ansichten  voranschicken;  denn  nur  dann 
ist  seine  Pädagogik  zu  verstehen,  wenn  man  sie  in  den  Rahmen 
seines  Entwicklungsganges,  seines  persönlichen  Wesens  und  seiner 
philosophischen  Gedankenwelt  hineinstellt. 


*)  C.  Reinhardt,  Tschirnhaus  oder  Böttger?  Neues  Lausitzisches 
Magazin  1912  Bd.  88;  E.  Cassirer,  Das  ErkenntDisproblem  in  der  Philosophie 
und  Wissenschaft  der  neueren  Zeit«,  II  S.  191— 201;  WeißenborD,  E.W. 
v.  Tschirnhaus  1866 ;  Verweyen,  E.  W.  v.  Tschirnhaus  als  Philosoph,  Diss. 
Boan  1905. 
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I.  Tschirnhaus'  Leben  und  Persönlichkeit. 

Ehrenfried  Walther  v.  Tschirnhaus  wurde  1651  in  Kießlingswalde 
(Oberlausitz)  geboren.  Er  erhielt  eine  sorgfältige  Erziehung,  zuerst, 
wie  es  üblich  war,  im  väterlichen  Schlosse,  durch  Privatlehrer. 
Rasche  Fortschritte  bezeugt  die  Aufnahme  des  15  jährigen  Knaben  in 
die  erste  Klasse  des  Görlitzer  Gymnasiums.  Besonders  waren  e» 
die  mathematischen  Wissenschaften,  welche  von  Anfang  an  sein 
lebhaftes  Interesse  erregten,  und  in  diesen  wie  in  andern  Zweigen 
griff  er  noch  in  der  Schule  den  Universitätsstudien  vor.  Bald  zeigte 
sich,  daß  er  auf  ganz  andre  Weise  als  die  adligen  Junker  sonst 
den  Ertrag  der  Schule  anzulegen  suchte,  indem  es  ihm  nicht,  wie 
diesen,  genügte,  sich  mit  dem  für  standesgemäß  geltenden  wissen- 
schaftlichen Firnis  zu  bekleiden,  sondern  sein  Bestreben  war,  die 
Forschungen  der  Zeit  selbständig  zu  verarbeiten,  stets  auf  der  Höhe 
der  Entwicklung  zu  bleiben  und  diese  auch  durch  eigenes  Forschen 
und  Schaffen  weiter  zu  fördern.  So  bezog  er  im  17.  Lebensjahre, 
1668,  die  Universität  Leyden,  um  sich  hier  in  Mathematik  und 
Philosophie  weiter  auszubilden.  Während  auf  den  deutschen  Uni- 
versitäten die  mathematischen  Vorträge  nicht  über  die  Elemente 
Euklids  hinausgingen,  lebten  und  lehrten  in  Holland  die  Schüler  von 
Descartes.  So  wurde  Tschirnhaus  früher  in  die  neue  Mathematik 
und  Philosophie  eingeweiht  und  in  ihr  heimisch  als  z.  B.  Leibniz^ 
Kurze  Zeit  unterbrach  er  seine  Studien  und  griff  im  Kriege  gegen  Frank- 
reich 1672  zum  Degen.  Sein  dem  Waffenhandwerk  wenig  zugetaner  Sinn 
zog  ihn  aber  bald  wieder  zur  Wissenschaft  hin.  Er  wurde  jetzt  mit 
Spinoza  persönlich  bekannt  und  bald  sein  eifriger  und  anhänglicher 
Schüler,  der  allerdings  in  Bescheidenheit  manche  Bedenken  gegen 
die  Lehren  des  Meisters  vom  kartesianischen  Standpunkte  aus 
geltend  machte.  Er  stand  mit  dem  Schülerkreis  des  Philosophen  auf 
so  vertrautem  Fuß,  daß  man  ihm  Abschriften  von  ungedruckten 
Werken  des  Meisters  anvertraute  —  eine  Auszeichnung,  die  nur 
treue,  schulfeste  Spinozisten  erfuhren.  Auch  in  die  in  den  Briefen 
Spinozas  niedergelegten  Lehren  wurde  er  eingeweiht.  Mit  großem 
Eifer  studierte  er  jetzt  vor  allem  den  tractatus  de  intellectus 
emendatione  und  die  Ethik.  Ihn  fesselte  die  Methode  der  Dar- 
stellung, die  streng  mathematische  Form  der  Beweise,  von  der 
Descartes  nur  eine  kleine  Probe  gegeben  hatte,   während  er  sie  bei 
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Spinoza  in  vollendeter  Form  angewendet  fand.*^)  —  Nach  der  Heimat 
zurückgekehrt,  trat  er  1674  eine  längere  „Cavaliertour"  an,  eine 
Reise,  wie  er  sie  zur  Vollendung  seiner  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung für  notwendig  hielt.  Von  einem  lebhaften  Eifer  für  die 
Wissenschaft  beseelt  uud  wie  Descartes  begierig,  in  dem  großen 
Buche  der  Welt  zu  lesen,  reiste  er  über  Holland  nach  England,  wo 
er  die  Bekanntschaft  von  Papin,  Boyle,  wahrscheinlich  auch  von 
Newton  machte.  Mit  Spinoza  unterhielt  er  (bis  1676)  einen  regen 
Briefwechsel,"^*)  in  dem  er  sich  als  einen  der  scharfsinnigsten  Kri- 
tiker der  Lehren  des  Meisters  zeigte.  Durch  den  Londoner  Ge- 
lehrtenkreis, der  Tschirnhaus  wegen  seiner  außergewöhnlichen 
mathematischen  Kenntnisse  schätzte,  erhielt  er  Empfehlungen  an  den 
damals  in  Paris  weilenden  Huygens.  Gleich  nach  seiner  Ankunft 
in  der  französischen  Hauptstadt  ward  er  auch  (Oktober  1675)  mit 
Leibnlz  bekannt  und  bald  innig  befreundet.  Bedeutsam  ist  die 
Rolle  der  geschichtlichen  Vermittlung,  die  ihm  hierdurch 
zufiel.  „Er  zuerst  ist  es,  der  Leibniz  gerade  in  der  Epoche  seiner 
ersten  jugendlichen  Empfänglichkeit  mit  den  Grundgedanken  von 
Spinozas  Prinzipienlehre  bekannt  macht  und  der  damit  die  Ent- 
wicklung seiner  Philosophie  im  positiven  wie  im  negativen  Sinne 
bestimmt.  Die  Weiterbildung,  die  insbesondere  Hobbes'  und  Spinozas 
Lehre  von  der  genetischen  Definition  gefunden  hat,  findet  ihre 
historische  Erklärung  in  der  gemeinsamen  Arbeit,  die  Leibniz  und 
Tschirnhaus  in  der  Zeit  ihres  Pariser  Aufenthalts  diesem  Teil  der 
allgemeinen  Methodenlehre  gewidmet  haben."  ^)  Aber  noch  ein 
anderes,  ein  großes  mathematisches  Problem  bildete  den  Gegenstand 
ihrer  gemeinsamen  Arbeit:  das  der  Quadratur  und  Kubatur.  „Die 
Verhandlungen  zwischen  beiden  sind  von  der  höchsten  Wichtigkeit 
sowohl  in  Betreff  der  Fortschritte  der  Wissenschaft  als  nicht  minder 
speziell  in  Bezug  auf  die  Leistungen  Leibnizens  auf  diesem  Gebiet. 
Während  Leibniz  und  Tschirnhaus  in  Paris  gemeinsam  arbeiteten, 
geschah  die  Aufstellung  des  Algorithmus  der  höheren  Analysis 
durch  Leibniz.  Es  ist  niemals  ein  größerer  Fortschritt  in  den 
mathematischen  Wissenschaften  gemacht  worden;  für  die  Wissen- 
schaft begann  die  neue  Zeit."®)  —  Durch  Huygens'  Vermittlung 
unterrichtete  Tschirnhaus  einen  Sohn  Colberts  in  Mathe- 
matik. Mit  offenen  Augen  betrachtete  er,  der  durch  Colbert  auch 
Zutritt  zur  Akademie  erhielt,  das  Leben  und  Treiben  der  fran- 
zösischen   Gelehrten;    es    gab    seinen  BestrebuDgen    die   erst   später 


^mf 


deutlich  hervortretende  Richtung  nach  der  volkswirtschaftlichen  Seite^ 
Reich  an  Erfahrungen  verließ  er  1676  Paris,  um  seine  Cavaliertour 
fortzusetzen,  die  ihn  nun  über  die  Alpen,  durch  ganz  Italien  bis 
nach  Malta  und  nach  Rom  zurückführte.  Alles  interessierte  ihn, 
Land  und  Leute,  Maschinen  und  Bücher,  vor  allem  aber  die  Männer 
der  Wissenschaft,  mit  denen  er  eifrig  Verkehr  suchte  und  Verbin- 
dungen anknüpfte.  Einer  Menge  Träger  berühmter  Namen  begegnen 
wir  in  seinen  Reiseberichten  an  Leibniz.  Erst  1679  kehrte  er  in 
die  Heimat  zurück.  So  hatte  er  mit  einer  kurzen  Unterbrechung 
11  Jahre  auf  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  verwendet.  —  Er 
entfaltete  jetzt,  auf  seinen  Gütern  oder  am  Dresdener  Hofe  lebend, 
eine  äußerst  vielseitige  Tätigkeit.  Zunächst  galt  seine  Arbeit  der 
Vollendung  eines  schon  frühzeitig  geplanten  philosophischen  Werkes, 
der  Medicina  mentis  corporis,  die  1686  mit  einer  Widmung 
an  Ludwig  XIV.  erschien.  Zu  wichtigen  mathematischen  kamen 
zahlreiche  physikalische,  biologische  und  technische  Forschungen. 
Auch  dem  Schulwesen  der  Zeit  galt  seine  Aufmerksamkeit.  Er 
bemühte  sich  um  die  Aufnahme  der  Mathematik  und  Physik  in  die 
höheren  Schulen,  wurde  hierin  und  auch  bei  der  Einrichtung  des 
Hallischen  Waisenhauses  zum  Berater  August  Hermann  Franckes,^^) 
und  gab  dem  Schulmonarchen  von  Zittau,  Christian  Weise,  wert- 
volle pädagogische  und  literarische  Anregungen.  ^^)  Wie  er  nicht 
müde  ward,  die  Gründung  von  Akademien  herbeizuführen,  ^^)  so  war 
er  rastlos  tätig,  durch  seine  eigenen  Untersuchungen  in  Physik  und 
Technik  der  Förderung  des  Allgemeinwohls  und  der  Hebung  der 
Industrie  in  seinem  engeren  Vaterlande  zu  dienen,  dem  er  seine 
ganze  Kraft  widmete,  obwohl  ihm  von  auswärts  mehrfach  glänzende 
Anerbietungen  gemacht  wurden.  Alle  äußerlichen  Ehrungen  und 
Würden  höflich  von  sich  weisend,  fand  er  —  „die  Zierde  des 
deutschen  Adels",  wie  Gryphius   ihn  nannte  —  seine  größte  Zu- 


')  L.  Stein,  Leibniz  und  Spinoza  (1890)  S.  42. 

'*)  Dieser  Briefwechsel  findet  sieh  in :   B.  de  Spinoza,  opera  quotquot 
reperta  sunt,  reo.  van  Vloten  et  Land,  Hagae  1895  ed.  altera. 
®)  Cassirer  1.  c.  191. 
®)  Gerhardt,  Der  Briefwechsel  von  G.  W.  Leibniz  mit  Mathematikern  1, 316. 


^^)  Daß  Tscbirnhaus  bei  Einrichtung  des  Waisenhauses  in  Halle  Francke 
beraten  habe,  behauptet  J.  Schmidt,  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in 
Deutschland  1862  I,  288.    Vgl.  Anm.  141. 

**)  vgl.  S.  51.  —  Die  literarische  Anregung  bezeugt  Weise  in  der 
Vorrede  zu  den  „Curiösen  Gedanken  von  deutschen  Versen"»,  1702. 

^^)  Gleichwie  Leibniz  war  Tschirnhaus  von  der  Leidenschaft  für  wissen- 
schaftliche Forschung  im  Interesse  des  Kulturfortschritts  beherrscht.  In 
der  Medicina  mentis  legte  er  die  Notwendigkeit  und  den  Segen  von  Aka- 
demien dar,  und  sein  Briefwechsel  mit  Leibniz  entwickelte  diese  Gedanken 
weiter  (hier  klingt  auch  das  nationale  Moment  einmal  an:  „die  teutsche 
Nation  ist  sehr  laborieus,  wenn  sie  auf  die  rechten  Prinzipien  geraten"), 
denen  Leibniz,  wie  er  selbst  bekennt,  wichtige  Anregungen  verdankt.  1704 
schien  sich  Tschirnhaus'  Plan  einer  Akademie  in  Dresden,  in  der  „Mathe- 
matic,  Physic  und  omnis  historia"  excolieret  werden  sollten,  verwirklichen 
zu  sollen,  scheiterte  aber  schließUch  ebenso  wie  die  gleichzeitigen  Be- 
mühungen Leibnizens  an  der  Ungunst  der  Verhältnisse. 


—    8    — 


! 


iriedenheit  in  der  Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften:  „Existimavi 
semper   paucos    inveniri,    qui   tantum    ardorem    discendi   ostenderent 
a  prima  aetate  ac  ego^.^^)  —  Dabei  sah  er  nicht  auf  das  „lucrum" 
und   war   kein    „mercenarius".     „Wan   ich   das   Unum  necessarium 
ungehindert  treiben  kau,  so  fechten  mich  andre  Sachen  wenig  an.«") 
Die  Überzeugung,  daß  er  nur  fem  vom  lärmenden  Treiben  der  Welt 
sich   selbst   und    seiner  Wissenschaft   leben   könne,    ließ    ihn  immer 
wieder    die    Zurückgezoffenheit    aufsuchen.      Nicht    nur    diese    Hin- 
neigung  zum    beschaulichen   Leben,    auch    seine    heitere    moralische 
Intellektualität,    das   klare  Bewußtsein   des  eignen  Wertes,   das   sich 
mit  größter  Zufriedenheit  eint  —  all   das  sind  Züge,   in   denen  wir 
Spinoza  wiederzuerkennen  meinen.  --  1708  verschied  er,  von  Leibniz 
tief  betrauert;    „ein  edler  Mensch,   ein  hervorragender  Gelehrter,    ein 
kenntnisreicher    Techniker,    ein    treuer    und    uneigennütziger    Diener 
seiner  Herrschaft,    ein  Mann,    der  sich  mitten  in  den  Genüssen,  In- 
trigen und  selbstsüchtigen  Treibereien  am  sächsischen  Hofe  rein  und 
unbefleckt  erhalten  hatte«.     „Sein  Hab  und  Gut  hatte  er  der  Wissen- 
schaft, seinen  Erfindungen  und  seinem  Vaterlande  geopfert". 

^»)  Brief  an  Huygens,  30.  8.  1683  (van  Vloten,  Ad  B.  de  Spinoza  opera 
supplementa  1862  p.  323).  t  t 

^*)  Gerhardt  1.  c.  326. 
")  Reinhardt  1.  c.  100. 


v 


iL  Tschirnhaus  als  Philosoph. 

Eine  interessante  Erscheinung  ist  das  einzige  philosophische  Werk, 
womit  Tschimhaus  die  gelehrte  Welt  beschenkt  hat,  die  Medicina  mentis 
et  corporis,  ^^)  der  erste  Teil  seines  unvollendeten  philosophischen 
Sjrstems.  Er  gibt  in  diesem  Buche  seine  prima  philosophia,  deren 
Wesen  er  in  eine  „Erfindungskunst"  setzt:  Ars  inveniendi  ipsa  est 
genuina  philosophia.  Nur  die  praecepta  generalia  dieser  Disziplin 
will  das  Werk  entwickeln ;  speziellere  Anweisungen  sollten  in  späteren 
Schriften  folgen.  Tschirnhaus  war  sich  bewußt,  mit  seinem  metho- 
dologischen System  nichts  völlig  Originales  geschaffen  zu  haben.  Als 
seine  Vorläufer  bezeichnet  er  selbst :  R.  Descartes  in  dissertatione 
de  Methodo  detegendi  incognitas  veritates,  ferner  den  Autor  artis 
cogitandi  quem  vulgo  Dominum  A  r  n  a  u  1 1  putant,  endlich  P.  M  a  1  e  - 
brauche  dans  la  recherche  de  la  verite,  Abbas  Mariotte  dans 
l'Essay  de  Logique  .  .  .  pluresque  alii.^')  Er  verschweigt  freilich, 
daß  er  vor  allem  Spinozas  Abhandlung  de  intellectus  emendatione 
nicht  nur  die  äußere  Anlage  seines  Werkes  entlehnt,  sondern  auch 
eine  Fülle  sachlicher  Elemente  verdankt.  ^^)  Sollte  dieses  doch  ur- 
sprünglich sogar  den  gleichen  Titel  wie  Spinozas  Traktat  führen. 
Und  auch  die  endgültige  Überschrift  geht  entweder  auf  die  spino- 
zistische  Wendung,  ante  omnia  excogitandus  est  modus  medendi  intellec- 
tus,^®) oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  auf  die  Überschriften  zu  zwei 
geplanten  Kapiteln  von  Spinozas  Abhandlung  zurück. ''**)  Indessen 
erscheint  es  einigermaßen  verständlich,  wenn  Tschirnhaus  dadurch, 
daß  er  auch  sonst  den  Namen  Spinozas  nirgends  direkt  nennt,  den 
in  jener  Zeit  leicht  aufkommenden  Verdacht  zu  vermeiden  sucht,  als 
Anhänger  Spinozas  zu  gelten.    Ist  unser  Philosoph  doch,  um  zunächst 


1®)  Einzelheiten  über  Entstehung  und  Aufnahme  des  Werkes  bei  Ver- 
weyen  l._  c.  S.  9.  Den  von  ihm  nachgewiesenen  Besprechungen  der  Medicina 
mentis  füge  ich  die  recht  ausführliche  Würdigung  in  D.  G.  Morhofs  Polyhistor, 
1688  hinzu,  woselbst  das  Werk  als  über  elegans  bezeichnet  wird.  —  Die 
Zitate  im  folgenden  geschehen  nach  der  2.  Auflage  1695,  die  bez.  des  päd- 
agogischen Teiles  völlig  mit  der  1.  Auflage  übereinstimmt. 

^')  Med.  ment.  praef .  p.  6.  Anderwärts  bekennt  Tschimhaus :  Cartesius 
et  Spinoza  „mihi  ultra  modum  placent"  (Leibniz'  math.  Schriften,  hrsg. 
Gerhardt  IV,  469). 

^®)  Verweyen  1.  c.  84. 

^»)  ib.  12. 

20)  L.  Stein  1.  c.  283. 
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seinen    metaphysischen  Standpunkt   zu   kennzeichnen,    ein  aus- 
gesprochner  Vertreter  des  Theismus,    des  Indeterminismus,    und  Ver- 
künder der  persönlichen  Unsterblichkeit  des  Menschengeistes.  Tschirnhaus 
hat  diesen  metaphysischen  Standpunkt  in  enger  Anlehnung  an  Descartes 
und  die  biblische  Lehre  gewonnen.  21)    Aber  zugleich  spricht  sich  eine 
mittlere  Stellung  zwischen  seinen  beiden  größten  Vorgängen  aus, 
indem  er  zwar  mit  Descartes  an  der  Freiheit  des  menschlichen  Willens 
und    der  Annahme  einer  übervernünftigen  Offenbarung  festhält,    aber 
doch    mit  Spinoza   nicht    bloß    den  Naturverlauf   und   seine  Gesetze, 
sondern  auch  die  menschlichen  Lebenstätigkeiten  unmittelbar  von  der 
alles    durchdringenden    göttlichen  Wirksamkeit  herleitet.  22)     pür  den 
tiefer  schauenden  Intellekt  sei  nichts  evidenter,  als  daß  wir  in  jedem 
Augenblicke  von  Gott  abhängen.    Deo  solice,  non  nobis  debetur  gloria. 
„Ist  doch  unsere  Abhängigkeit  von  Gott  so  groß,  daß  wir  nicht  ein- 
mal die  Hand  erheben  einen  Gedanken  bilden,  kurz  überhaupt  nichts 
körperlich  oder  geistig  leisten  können  ohne  die  aktuelle  Beihilfe  Gottes 
(actuaUs  Dei  concursus)".23)  _  Nicht  minder  deutlich  wie  diese  wenigen 
metaphysischen  Bemerkungen  zeigen  die  ethischen  Äußerungen  unseres 
Philosophen  seine  unifizierende  Tendenz. 

Tschirnhaus'  ethische  Ansichten. 

In  ethischer  Beziehung  vertritt  Tschimhaus  eine  individuelle 
VollkommenheitslehPe.  „Es tote  perfecti,  sicut  pater  vester 
perfectus  est",  so  schreibt  er  an  Huygens,  „praecipuum  meum  est 
Ethices  praeceptum ;  et  si  scirem  meliora  praecepta  quae  me  in  per- 
fectiorem  statum  quam  iam  possideo  interne  possent  redigere  nihil 
quantum  possibile  intermitterem,  ut  mihi  eadem  compararem".  2*)  In- 
dem er  ähnlich  wie  Spinoza  im  tractatus  de  inteUectus  emendatione 
den  methodologischen  Erörterungen  ethische  Betrachtungen  über  den 
Wert  des  Erkennens  vorausschickt,  führt  er  im  1.  Teile  20)  der  Medicina 
mentis  aus :  Wenn  er  sich  selbst  aufmerksam  betrachte  und  darüber 
nachdenke,  was  ihm  von  Jugend  an  dazu  behilflich  gewesen  sei,  den 
richtigen  Lebenspfad  mit  Glück  zu  betreten,  finde  er  bei  genauer 
Untersuchung  vornehmlich  drei  Stücke,  die  er  unter  die  vornehmsten 
Leitungsmittel  zu  rechnen  glaube:  hohe  Nächstenliebe,  lebhaften  Wissens- 
drang, starken  GlückseHgkeitstrieb.  Dieser  eudämonlstische  Zug 
ist  für  sein  ethisches  Denken  bezeichnend.    „Wie  gelangt  der  Mensch 

*')  Verweyen  1.  c.  115. 

^)  E.  Zeller,  Gesch.  d.  deutsch.  Philos.,  1875,  S.  200. 

**)  Verweven  1.  c.  110. 

")  Brief  an  Huygens  12.  V.  1687. 

«*)  Qua  occasione  et  methodo  ineiderim  in  viam  quam  praestantissimam 
mdico  omnium  quas  m  hac  vita  inire  hcet,  quaeque  est  inventio  veritatis  per 
nos  ipsos.    Med.  ment.  p.  1—21.  ^ 
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zu  seinem  Glücke?"  ist  darum  die  Kardinalfrage,  die  er  sich  vorlegt, 
und  ohne  einer  fremden  Autorität  zu  folgen,  zu  lösen  sucht.  Daß 
nicht  der  häufige  Sinnengenuß,  dem  die  große  Masse  nachgeht, 
sondern  nur  der  seltene,  dann  freilich  auch  bis  zur  höchsten  Intensität 
gesteigerte  die  dauerndsten  und  höchsten  Lustgefühle  gewährt,  zeige 
die  Beobachtung.  Indessen  beweisen  auch  jene  dauernderen  Lust- 
gefühle nichts  für  den  objektiven  Wert  der  Handlungen,  denen  sie 
folgen.  So  befähige  uns  denn  allein  die  größtmögliche  Ausbildung 
unseres  Geistes,  den  wahren  Wert  der  Dinge  zu  erkennen.  Daher 
könnten  alle  Genüsse  als  erlaubt  gelten,  die  uns  erfahrungsgemäß 
geeigneter  zur  Erforschung  der  W  a  h  r  h  e  i  t  machen.  Diese  allein 
schenkt  uns  ungetrübtes  Glück.  Nur  der  Weise,  der  durch  Ausbildung 
des  Geistes  befähigt  ist,  das  Gute  von  dem  Schlechten,  das  heiße 
das  Nützliche  von  dem  Schädlichen  zu  unterscheiden,  vermag  die 
Leidenschaften,  die  ,,auf  einer  falschen  Voraussetzung  beruhen",  er- 
folgreich zu  bekämpfen  und  damit  dem  kläglichen  Geständnisse  zu 
entgehen:  video  meliora  proboque  —  deteriora  sequor.  In  der  Er- 
kenntnis jener  falschen  Voraussetzungen  hat  er  ein  dauernderes  und 
wirksameres  Heilmittel,  als  wenn  er  für  einige  Augenblicke  die  Aus- 
sicht auf  Lohn  oder  Strafe  auf  sich  wirken  ließe.  Während  letztere 
Mittel  durchaus  ungeeignet  sind,  die  Leidenschaften,  das  größte 
Hemmnis  unseres  Glücks,  zu  ertöten,  genießt  der  Weise,  der  durch 
Beschäftigung  mit  der  Physik  die  Überzeugung  von  der  Vergänglich- 
keit der  Welt  und  ihrer  Güter  und  vom  Truge  des  Sinnenkitzels 
gewonnen  hat  und  daher  nicht  durch  unnütze  Sorgen  gequält  wird, 
das  größtmögliche  Glück,  weil  er  es  in  dem  unwandelbaren  Gute  der 
Wahrheit  sucht.  Ist  aber  ihre  Erkenntnis  die  einzige  Quelle  wahrer 
Tugend  und  anderseits  an  tugendhaften  Wandel  erfahrungsgemäß 
innerer  Friede,  vollkommene  Gemütsruhe  geknüpft,  so  ist  folglich  die 
Vereinigung  von  sapientia,  virtus  und  tranquillitas 
animi  das  höchste  Gut  des  Menschen,  soweit  er  es  hienieden 
auf  natürlichem  Wege  überhaupt  erreichen  kann. 

Noch  deutlicher  als  diese  ethischen  Äußerungen  lassen  die  m  e th  o  - 
dologischen  Darlegungen,  die  den  Kern  der  Medicina  mentis  bilden, 
erkennen,  wie  Tschirnhaus  sich  bemüht,  gleichsam  einen  Mittelweg 
zwischen  den  bisherigen  Philosophen  zu  wandeln  (viä  quasi  inter- 
media inter  omnium  hüc  usque  philosophantium  vias,  quorum  qui- 
dam  omnem  cognitionem  a  priori  per  solas  rationes,  reliqui  potius 
a  posteriori  per  experientiam  derivandam  esse  censuerunt).^^)  Um 
die  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  in  die  sich  selbst  große  Denker 
gestürzt  hätten  (offenbar  meint  Tschirnhaus  hier  vornehmlich  Spinoza), 
indem  sie  fertige  Definitionen  an  die  Spitze  ihrer  Philosophie  setzten, 

2«)  Med.  ment.  p.  290. 
Klü|?er.  2 
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nimmt  er  mit  Descartes  seinen  Ausgangspunkt  von  ursprünglichen 
Erfahrungstatsachen,  „die  als  solche  vor  andern  Experimenten  den 
Vorzug  haben,  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  ohne  große  Umstände 
und  überdies  fehlerfrei  beobachtet  werden  zu  können". 2')  An  diese 
vier  ursprünglichen  Erfahrungen  (quae  in  nobis  ipsis  fiunt,  quae 
omnium  primae  in  nobis  existunt)  knüpfen  sich  seine  psychologischen 
Erörterungen. 

Tschirnhaus'  psychologische  Ansichten. 

Die  erste  Erfahrungstatsache,  zugleich  die  allgemeinste  Grund- 
lage jeglicher  Erkenntnis,  ist  nach  Tschirnhaus  das  Erlebnis  mannis- 
fachster  Inhalte  (pro  certo  statuo:  quod  hoc  meum  scire,  hoc  notum 
esse,  hoc  conscium  esse,  vel  si  mavis,  hoc  cogitare,  primum  sit  in 
nobis,  quod  omnes  nostras  cognitiones  praecedit,  et  cuius  in  nobis 
existentiam  experientiä  evidentissimä  cognoscimus). ^S)  ^Das  ,Ich 
denke',  das  zunächst  nur  der  Ausdruck  für  eine  Erfahrungstatsache 
ist,  führt  Tschirnhaus  indes  sogleich  auf  den  Begriff  des  Geistes. 
Da  nämlich  Denken  und  Bewußtsein  keinem  Körper  zugeschrieben 
würden,  so  könne  durch  das  Ego  nur  der  Geist  (mens)  bezeichnet 
werden". 29|  indem  er  „Ich"  mit  Seele  oder  Geist  identifiziert,  be- 
trachtet er  den  Geist  oder  das  Ich  als  eine  von  dem  Körper  wesens- 
verschiedene, aber  zu  ihm  in  einem  bestimmten  Verhältnis  stehende 
Realität;  alle  unsere  Erlebnisse  sind  Zuständlichkeiten  der  Seele,  mit 
der  sie  somit  aufs  innigste  zusammenhängen.  —  Durch  eine  zweite 
Erfahrungstatsache,  nimirum  quod  nos  quaedam  bene,  quaedam  vero 
male  afficiant,^»)  wird  der  Philosoph  auf  den  Begriff  des  Willens 
geführt.  Aus  der  unmittelbar  erlebten,  nicht  näher  zu  definierenden 
seelischen  Tatsache,  daß  an  einige  Vorgänge  Gefühle  der  Lust,  an 
andre  Gefühle  der  Unlust  geknüpft  sind  (dem  fundamentum  totius 
nostrae  felicitatis  nach  Tschirnhaus),  schließt  er  auf  die  Fähigkeit, 
das  Zuträgliche  zu  erstreben  und  das  Schädliche  zu  meiden,  indem 
er  wohl  jene  Gefühle  selbst  bereits  als  ein  Streben  zu  einem  Gegen- 
stande hin  oder  von  ihm  weg  charakterisiert. 

Aus  der  dritten  Erfahrungstatsache,  quod  quaedam  possimus 
concipere,  quaedam  non,^!)  daß  bestimmte  Verknüpfungen  für  unser 
Denken  sich  als  möglich,  andre  sich  als  unmöglich  erweisen,  folgert 
er  mit  der  rationalistischen  Erkenntnistheorie,  die  in  der  Begreifbar- 
keit eines  Inhaltes    das  Kriterium    der  objektiven  Wahrheit  erblickt, 

")  Verweyen  1.  c.  41. 
28)  Med.  ment.  p.  291. 
**)  Verweyen  1.  c.  43. 
«>)  Med.  ment.  p.  292. 
")  ib.  292. 
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,daß  wir  in  uns  eine  Norm  tragen,  an  der  wir  Wahres  und  Falsches 
orientieren,  gleichsam  eine  Fackel,  bei  deren  Leuchten  man  unmög- 
lich in  Irrtum  geraten  kann «.^2)  Tschirnhaus  erschließt  hieraus  den 
intellectus,  eine  facultas  oder  auch  actio,  qua  conamur  quaedam 
concipere  et  possumus,  et  qua  conamur  iis  contraria  concipere,  hoc 
«st  ea,  quae  iam  in  se  concepimus,  lungere  inseinvicem,  et 
non  possumus.33)  ^^^s  Wesen  des  Intellekts  sieht  unser  Philosoph 
also  in  dem  Begreifen,  oder  wie  wir  auch  sagen  können,  Urteilen, 
wobei  er  unter  letzterem  die  Verbindung  bezw.  Trennung  der  Be- 
griffe (conceptus)  versteht."^*)  Mit  Nachdruck  führt  er  den  conceptus 
auf  eine  Tätigkeit  des  Geistes  zurück:  intellectus  operationes  non 
nisi  peculiari  actione  a  nobis  excitantur.'^^)  Ubi  intellectu  quaedam 
concipere  vel  concipere  non  possumus,  ea  omnia  quasi  a  nobis 
ipsis  peragi  videntur.^^)  Actus  intellectus  a  nobis  immediate  pera- 
guntur.^') 

Der  aktiven  Fähigkeit  des  Intellekts  gegenüber  erschließt 
Tschirnhaus  schließlich  aus  der  vierten  Erfahrungstatsache  (permulta 
mihi  tanquam  ab  externis  advenire  nimirum  per  sensus,  per  internas 
imagines,  per  passiones)  ^^)  die  mehr  passiven  Fähigkeiten  des  per- 
cipere:  sentire,  imaginari  affici  per  passiones,  die  unsere  Empfindungen, 
Erinnerungsvorstellungen,  Gefühle  bewirken.  Befinden  wir  uns  etwa 
in  statu  imaginandi,  so  teilen  wir  die  Passivität  dessen,  der  ein 
Schauspiel  oder  ein  Gemälde  betrachtet.  Daher  definiert  der  Philo- 
soph diese  facultates  cognoscendi,  quarum  operä  sub  specie  imaginum 
pleraque  nobis  exhibentur,  mit  Spinoza  als  imaginatio.^®)  Tschirn- 
haus unterscheidet  scharf  zwischen  ihr  und  dem  intellectus.  Er 
findet,  daß  von  den  perzipierbaren  Objekten  einige  zugleich  auch 
begriffen,  andere  dagegen  nicht  Gegenstand  eines  conceptus  werden 
können.  „So  besitzen  wir  von  Ausdehnung,  Gestalt,  Bewegung 
distinkte  und  klare  Einsichten,  während  die  rote  Farbe  eines  Gegen- 
standes, wenngleich  aufs  klarste  perzipiert,  doch  niemals  ein  Objekt 
wissenschaftlichen  Begriffes  werden  kann,  da  sie  in  jedem  empfinden- 
den Individuum  verschieden  ist",*®)  und  dies  wiederum  ist  der  Fall, 
weil  die  facultas  percipiendi,  die  imaginatio,  bei  den  einzelnen 
Menschen   verschieden    ist    (imaginatio    in    omnibus   hominibus    non 


3*1  Verweyen  1.  c.  51. 
**)  Med.  ment.  p.  57. 
^)  Verweyen  1.  c.  53. 
^^)  Med.  ment.  p.  181. 
8«)  ib.  p.  41. 
8')  ib.  p.  44. 
8»)  ib.  p.  293. 

8*)  ib.  p.  41.  —  etiam  imaginandi  facultas  nobis  inest  ac  proin  ab  ex- 
ternis impressiones  patimur  p.  56. 
40)  Cassirer  1.  c.  197. 

2* 


—    14    — 


—    15    — 


aequalis) ;  **)  ist  es  doch  z.  B.  unmöglich,  einem  Blindgeborenen  die 
perceptio  der  Farben  zu  vennitteln.  Der  intellectus  dagegen,  so  lautet 
Tschirnhaus' metaphysische  Behauptung,  ist  in  allen  Menschen 
nur  einer  und  gehorcht  stets  denselben  Bedingungen 
(inteUectus  in  omnibus  aequaüs)/^)  ^^Was  wir  nicht  nur  sinnlich 
perzipieren,  sondern  klar  und  deutlich  begreifen,  dessen  Geltung 
dürfen  wir  auch  auf  alle  anderen  denkenden  Wesen  erstrecken."*^) 
Das  von  mir  Konzipierte,  etwa  eine  komplizierte  Maschine,  werde 
ich  daher  allen  anderen  Menschen  mitteilen  können.  „Jede  be- 
griffliche Einsicht  muß  sich,  da  sie  aus  dem  allen  gemeinsamen 
Quell  des  reinen  Verstandes  herstammt,  jedem  anderen  ebenso  deut- 
lich machen  lassen,  als  sie  es  uns  selber  ist."**)  So  gelangt  Tschirn- 
haus, der  als  echter  Rationalist  nur  im  Begriffe  die  wahre  Erkenntnis 
zu  besitzen  glaubt,  in  der  allgemeinen  Mitteilbarkeit  zu  einem 
neuen  Wahrheitskriterium,  das  einen  deutlichen  didaktischen 
Koeffizienten  aufweist.  Signum  scientis  est  posse  docere.  „Tschirn- 
haus betrachtet  es  als  den  wesentlichen  Fortschritt,  den  er 
über  Descartes  hinaus  gewonnen  habe,  daß  er  die  Kennzeichen 
der  wahren  Vorstellung  nicht  nur  abstrakt  bezeichnet,  sondern  auch 
den  Weg  gewiesen  habe,  wie  man  im  einzelnen  Falle  sich  vergewissern 
könne,  ob  irgendein  Satz,  der  den  Schein  der  Evidenz  besitzt^ 
auch  objektiv  allgemein  gültig  sei."*^) 

Zu  weiteren  psychologisch-erkenntnistheoretischen  Aufstellungen 
führt  Tschirnhaus  durch  ein  Beispiel  hin.  Infolge  dreifacher  Tätigkeit 
des  Geistes  könne  etwa  ein  Quadrat  unter  dreifachem  Gesichts- 
punkt betrachtet  werden  *«):  1.  als  ein  von  außen  kommendes  Ge- 
bilde, bestehend  aus  vier  sinnlich  wahrnehmbaren  Linien ;  2.  als  ein 
ausdehnungsloses  Gebilde,  das  frei  ist  von  den  Ungleichheiten  des 
sinnlich  wahrgenommenen  Quadrats,  wie  sie  auf  optischer  Täuschung 
usw.  beruhen;  3.  ut  in  re  ipsa  est;  als  solches  erscheine  es  als  von 
den  beiden  vorhergehenden  völlig  verschieden.  So  gelangt  Tschirnhaus 
schließlich  dazu,  ein  dreifaches  Vermögen  des  Geistes  anzunehmen: 
1.  imaginatio;  2.  die  ratio,  welche  die  Dinge  abstracta  ab  omni 
materia  auffaßt;  3.  den  intellectus  purus.*«»)  Daher  ergebe  eine 
Gliederung  unserer  „Gedanken"  eine  dreifache  Verschiedenheit: 
1.  Die  Inhalte  der  Sinnlichkeit  (Sinneswahrnehmungen;  Erinnerungs- 


*»)  Med.  ment.  p.  62. 
*»)  ib.  p.  59. 
")  Cassirer  1.  c.  199. 
**)  ib.  p.  200. 
*»)  ib.  p.  199. 
*»)  Med.  ment.  74-84. 

*«•)  Von  jeher  hat  man  Tschimhaus  den  Vorwurf  nicht  ersparen  kennen^ 
daß  er  hier  zu  intellectus  und  imaginatio  die  .Vernunft"  erschleicht. 


:^ 


Vorstellungen;  Gefühle,  Affekte,  Triebe).  Diese  Entia  imaginabilia 
drängen  sich  dem  Geiste  ohne  sein  Zutun,  oft  wider  seinen  Willen 
auf.  Daneben  existieren  2.  die  Entia  rationalia  oder  mathematica. 
Es  sind  „reine  Schöpfungen  des  Geistes  selbst.  Es  ist  lediglich  der 
Akt  der  genetischen  Konstruktion,  der  sie  hervorbringt  und  ihnen 
alle  ihre  Bestimmtheit  des  Inhalts  verleiht".  3.  Die  Entia  Realia 
seu  Physica.  „Von  dieser  Art  ist  z.  B.  alles  das,  was  wir  als 
materiell  denken,  d.  h.  alles,  was  nicht  eine  reine  oder  durch- 
dringbare Ausdehnung,  wie  es  die  mathematische  ist,  sondern  eine 
undurchdringliche  Ausdehnung,  wie  es  die  aller  Körper  ist,  voraus- 
setzt." *^)  Diese  Unterscheidung  dreier  Klassen  von  Vorstellungen 
ist  namentlich  insofern  bedeutsam,  als  nach  Tschirnhaus  die  Prinzipien 
der  Naturerklärung  nacheinander  jenen  drei  Abteilungen  ent- 
nommen worden  sind.  Die  ältesten  Physiker  haben  principia 
imaginabilia  zur  Erklärung  der  Naturerscheinungen  herangezogen. 
Dann  haben  ein  Demokrit,  Lukrez  und  andere  (qui  in  quibusdam 
propius  veritatem  attigere)  principia  abstracta  benutzt.  Endlich 
hätten  in  jüngster  Zeit  die  Neoterici:  ein  Kircher,  Baco,  Gassendi, 
Galilei,  Descartes  allein  der  principia  realia  zur  Erklärung  der 
Phänomene  sich  bedient.*^)  So  gelangt  unser  Philosoph  zur  Unter- 
scheidung dreier  Stadien  im  Entwicklungsgange  der  Naturerkenntnis, 
«ine  Einsicht,  die  er  auch  didaktisch  zu  verwerten  weiß.  Mit  ihrer 
scharfen  Formulierung  kommt  er  übrigens  TurgOtS  Dreistadiengesetz 
ganz  nahe. 

Tschirnhaus'  Methodologie. 

Die  skizzierten  psychologischen  und  erkenntnistheoretischen 
Voraussetzungen  bilden  die  Basis  für  die  Methodologie,  deren  Auf- 
gabe die  Entdeckung  der  ars  inveniendi  veritates  ist  (daß 
■die  veritas  aeterna  et  immutabilis  dem  Menschen  zugänglich  ist, 
bildet  dabei  für  ihn  eine  selbstverständliche  Annahme).  Wie  der 
Entwurf  dieser  seiner  Methode  sich  in  ihm  zuerst  gestaltete  und 
festigte,  hat  Tschirnhaus  selbst  ausgesprochen.  Kaum  daß  er  die 
ersten  genaueren  Kenntnisse  in  der  Algebra  erworben,  war  in  ihm 
der  Wunsch  rege  geworden,  ein  Verfahren  von  gleich  unfehlbarer 
Sicherheit  und  leichter  Handhabung  auch  für  die  übrigen  Wissen- 
schaften zu  besitzen.  In  den  Schriften  des  Descartes,  die  ihm  früh- 
zeitig in  die  Hände  fielen,  fand  er  sein  methodisches  Ideal  nahezu 
verwirklicht.  Vor  allem  war  es  jener  Brief  des  Descartes  an  Mersenne, 
in  dem  von  der  Möglichkeit  einer  allgemeinen  philosophischen  Sprache 


*^)  Cassirer  1.  c.  197. 
*8)  Med.  ment.  p.  245. 
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die  Rede  ist,  der  bleibenden  Eindruck  auf  ihn  machte.  Er  sah  sich 
nunmehr  vor  die  Aufgabe  gestellt,  das  noch  unbekannte  Wörterbuch 
dieser  Sprache  zu  suchen,  kam  jedoch  schließlich  zu  der  Überzeugung, 
daß  das  Vorbild  eines  derartigen  Wörterbuchs  eben  in  der  karte- 
sianischen  Geometrie  selber  bereits  fertig  vorliege.**)  So  bemüht  sich 
denn  Tschirnhaus  um  Gewinnung  eines  Verfahrens,  die  Probleme 
der  Physik  ebenso  zu  erledigen,  wie  sämtliche  Fragen  der  Mathematik 
vermittels  der  Algebra  gelöst  werden  können.  Er  geht  dabei 
„durchaus  von  den  Voraussetzungen  des  Rationalismus  aus: 
,wahr'  heißt  auch  ihm  nur  das,  was  wir  nicht  lediglich  in  der  Wahr- 
nehmung vorgefunden,  sondern  aus  seinen  allgemeinen  logischen 
Gründen  entwickelt  haben".^^)  Als  Rationalist  charakterisiert 
er  sich  weiterhin  dadurch,  daß  ihm  der  Zusammenhang  zwischen 
Ursache  und  Wirkung  ein  analytisch-rationaler  ist,  daß  nach  ihm 
das  System  der  Begriffe  dem  Systeme  der  Dinge  und  den  unter 
ihnen  obwaltenden  Beziehungen  entspricht,  endlich  durch  die 
Forderung,  jede  Definition  müsse  ein  ideelles  Abbild  vom  Entstehungs- 
prozeß des  zu  definierenden  Gegenstandes  darstellen.  Wohl  den 
Höhepunkt  rationalistischer  Denkweise  bedeutet  es,  wenn 
er  vor  der  Paradoxie  nicht  zurückschreckt,  eine  vollständige  Definition 
des  Lachens  müsse  imstande  sein,  das  Lachen  selbst  hervorzubringen. 
Aber  wenn  er  hier  der  rein  begrifflichen  Einsicht  unmittelbar  die 
Kraft  zugesteht,  das  empirische  Sein  zu  produzieren,  so  fordert  er 
andrerseits,  daß  alle  unsere  Bildung  und  Verknüpfung  von  Begriffen 
ihren  Weg  und  ihre  alleinige  Richtung  eben  nach  diesem  empirischen 
Inhalt  hin  nehmen  solle.  Unablässig  betont  Tschirnhaus  die  strenge 
Korrelation,  die  zwischen  dem  apriorischen  und  dem  aposteriorischen 
Wege  der  Begründung  zu  herrschen  habe.  Induktion  und  Deduktion 
können  nicht  getrennt  werden,  vielmehr  bedürfen  und  ergänzen  sie 
einander  wechselseitig.")  Das  Experiment  hat  nicht  nur  die 
apriorischen  Deduktionen  nachträglich  zu  bestätigen,  sondern  ist  eine 
Hilfe  und  ein  Regulativ  schon  der  Begriffsbildung.  So  nimmt  Tschirn- 
haus die  Erfahrungslehre  Descartes  an,  baut  sie  aber  weiter 
aus  und  löst  sie  mit  prinzipieller  Schärfe  von  allem  Metaphysischen 
los. ^2)  Indem  er  so  die  Erfahrung^  aus  der  untergeordneten  Stellung, 
die  sie  bei  Descartes  und  Spinoza  noch  einnimmt,  auf  eine  höhere 
Stufe  hebt,  bewährt  er  jenen  gesunden  Sinn,  der  bei  ihm  durch  seine 
Beschäftigung  mit  der  Naturwissenschaft  groß  gezogen  worden 
war.  Frühzeitig  war  er  in  der  mechanistischen  Naturauffassung 
heimisch  geworden;  ihr  hatte  er  seine  Erfolge  als  Forscher  zu  danken.. 


« 


i 


So  kommt  er  denn  mit  Newton  in  der  Verwerfung  der  formae  sub- 
stantiales,  der  qualitates  occultae,  der  species  intentionales,  überhaupt 
der  innumera  Scholasticorum  commenta,  die  ihm  lediglich  Produkte 
der  imaginatio  sind,  überein,  hält  aber  gleich  wie  jener  an  dem  Ge- 
danken der  Einfachheit  aller  Naturprozesse  nachdrücklich  fest.  Wenn 
nun  ,  der  Naturverlauf  einfachen  und  konstanten  Gesetzen  folgt,  wie 
die  Vernunft  postuliert  und  die  Erfahrung  bestätigt ",^3)  g^  muß  die 
Physik  diese  scientia  universi  accurata  Mathematicorum  methodo  a 
priori  demonstrata  et  evidentissimis  experientiis,  ipsam  imaginationibus 
convincentibus,  aposteriori  robarata,  als  die  leichteste  aller  Wissen- 
schaften gelten.  Sie  ist  aber  auch  eine  „wahrhaft  göttliche 
Wissenschaft.  Denn  während  die  menschlichen  Wissenschaften 
menschliche  Gesetze  zu  ihrem  Gegenstande  haben,  betrachtet  die 
Physik  unmittelbar  von  Gott  stammende  Gesetze,  so  daß  die  Unter- 
suchung der  Objekte  der  Physik  nichts  Geringeres  bedeutet,  als  sich 
in  die  Tätigkeiten  Gottes  selbst  vertief en".ö4)  go  erkämpfte 
Tschirnhaus  der  Physik  die  Schätzung  und  Ausnahmestellung, 
wie  sie  innerhalb  des  Rationalismus  nötig  war,  „wenn  dieser  seinen 
eigensten  modernen  Aufgaben  gerecht  werden  sollte". ^ö) 

Fassen  wir  zusammen,  so  ergeben  sich  als  Hauptbestandteile 
der  Philosophie  Tschirnhaus' :  eine  Ethik,  die  „von  der  Beschreibung 
der  Macht  der  Leidenschaften  fortschreitet  zu  der  sittlichen  Autonomie, 
die  auf  die  Erkenntnis  der  natürlichen  Bezüge  unsers  Geistes  mit  dem 
Zusammenhang  der  Dinge  gegründet  ist" ;  ^«)  und  eine  Methodologie, 
die  zwischen  Rationalismus  und  Empirismus  geschickt  vermittelt, 
ratio  und  experientia  haben  nun  unsern  Philosophen,  wie  er 
bemerkt,^^)  auch  bei  seiner  Lösung  des  pädagogischen  Problems 
geleitet.  Man  kann  fragen:  Wie  kam  Tschirnhaus  überhaupt  zur 
Beschäftigung  mit  pädagogischen  Fragen  ?  Auch  hierzu  mag  Spinoza 
die  Veranlassung  gegeben  haben.  Er  spricht  in  dem  Bruchstück  de 
intellectus  emendatione  einen  sozialethischen  Gedanken  aus: 
Da  das  wahre  Gut  unsere  Vereinigung  mit  der  Natur  sei,  so  müsse 
es  folglich  als  das  Höchste  gelten,  daß  wir  mit  andern  Menschen 
dieser  Vereinigung  teilhaftig  werden.  „Ich  muß  suchen,  daß  viele  sie 
mit  mir  erlangen,  d.  h.  es  gehört  auch  zu  meinem  eignen  Glücke, 
mir  Mühe  zu  geben,  daß  viele  andere  dieselbe  Erkenntnis  haben  wie 
ich,  und  daß  ihr  Erkennen  und  Wollen  mit  meinem  Erkennen  und 
Wollen  übereinstimmt.     Um    dies  herbeizuführen,    muß  man   von  der 


*^)  vgl.  Cassirer  l.  c.  192. 

«>)  ib.  193. 

^M  vgl.  ib.  194. 

»2)  ib.  195. 


^^)  Verweyen  1.  c.  102. 
^)  ib.  102. 
^5)  Cassirer  1.  c.  201. 

»®)  Worte  Diltheys  zur  Charakterisierung   der  stoischen  Ethik    (Sitz.- 
Ber.  Berl.  Akad.  1904  I.  336).  Sie  passen  auch  auf  Tschirnhaus'  Ausführungen, 
ö')  Med.  ment.  p.  242. 
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Natur  so  viel  einsehen,  als  nötig  ist,  um  einen  solchen  Zustand  zu 
erlangen  und  dann  eine  Gesellschaft  bilden,  wie  erforderlich  ist,  damit 
möglichst   viele    möglichst   leicht   und    sicher   dahin   gelangen«.      So 

ergibt  sich  ihm  die  Forderung,  die  Pädagogrik  auszubilden: .  .  . 
danda  est  opera  . . .  doctrinae  de  pueropum  educatione. 

Weiterhin  sieht  er  die  Ausbildung  der  Moralphilosophie,  Medizin,  vor 
allem  aber  eines  modus  medendi   intellectus  vor.     Wir   wissen,    wie 
lebhaft  der  tractatus  de  int.  em.  Tschirnhaus'  beschäftigt  hat,  wie 
er  die  Anregung  zur  Medicina  mentis  bildet.      Gerade   auf  jene  von 
Spinoza   bezeichneten,    aber    mit    Ausnahme    des   letzten,    mclit   an- 
gebauten Gebiete,  will  ja  Tschirnhaus'  Werk  Licht  werfen.    Verheißt 
er    doch   in   der  Vorrede,    der  Leser   werde    aus   dem  Buche  lernen: 
veritatem  certe  acquirere,  passiones  moderari,    sanitatem  conservare, 
liberos  ppudenter  educare,  similiter  facih  negotio  assequi.    )  — 
Schon  als  Tschirnhaus  im  Mai  1682  den  Entwurf  zu  seinem  Werke 
der  Akademie   in  Paris    vorlegte,    waren   pädagogische  Gedanken  m 
ihm  gereift.     So  berichtet  er  an  Leibniz  von  speculationes,    die  ihm 
so  wohl  gefielen  auch  mich  so  new  bedünken,  daß  wen  sie  andern 
nicht  so  wohl  gefallen,    es   mir  nicht  lieb  gewesen  sein  wurde.     Es 
sind  aber  diese  erstüch  quomodo  (ut  apti  evadamus  ad  omma)  prima 
parentum  educatio  sit  instituenda  circa  infantes"  .  .  .**•)     In  der  end- 
gültigen Fassung  der  Medicina  mentis  erscheinen  die   pädagogischen 
Ausführungen  in  dem  Kapitel :  Qua  ratione  veritatis  acquisitio  exiguo 
labore  perficiatur,««)    in  dem  Tschbrnhaus  die  Schwierigkeiten  (impe- 
dimenta)  erörtert,  die  sich  dem  „Wahrheitssucher "  in  den  Weg  stellen. 
Als  solche  Hindemisse  betrachtet  er  unter  anderen    auch    die    durch 
allzu  große  Extensität  der  Studien  bedingten  Ermüdungserscheinungen 
(difficile  esse,  mentem,  quantum  requiritur  habere  attentam,    si  eru- 
endarum   veritatum   nimis  fuerit  longa  series).      Kein   besseres  Heil- 
mittel glaubt  er  gegen   sie  empfehlen  zu  können    als    die    größtmög- 
liche Erweiterung  der  imaginatio,    wie  sie  die  Frucht  einer  richtig 
geleiteten    Erziehung    ist.      So    kommt   er   ungezwungen    auf    das 
pädagogische  Problem   überhaupt  zu   sprechen.      An    diesem    Punkte 
wird  deutlich,   wie  seine  Stellung   zu    erzieherischen  Fragen   bedingt 
ist      In  der  educatio  glaubt  er  ein  höchst  wirksames  Mittel  erbücken 
zu  dürfen,  jenen  Idealmenschen,  wie  ihn  die  ethischen  Ausfuhrungen 
schildern,  den  Weisen,  der  sein  Leben  der  Wahrheitsforschung  widmet, 
zu  verwirklichen,    jene  Gestalt,  die  freilich    im  Laufe    seines  Buches 
immer  mehr  dem  Typus   des  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen  Forschers  seiner  Zeit  sich  annähert,   für  den 


*«)  ib.  praef .  p.  9. 
5»)  Gerhardt  1.  c.  421. 
«0)  Med.  ment.  p.  163. 
sich  von  S.  237  bis  261. 
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Tschirnhaus  selbst  als  der  beste  Repräsentant  gelten  darf.  Damit 
ist  die  Größe  seiner  Pädagogik  angegeben,  zugleich  aber  auch  ihre 
Schranke.  Wir  dürfen  vermuten,  daß  es  ihm  vor  allem  auf  Hervor- 
hebung  dessen  ankommen  wird,  was  eine  Erziehung  für  die  Heran- 
bildung eines  Forschers  zu  leisten  hat.  Sich  selbst  gibt  er,  wie 
in  seinen  ethischen  Ausführungen,  so  auch  in  seinen  erzieherischen 
Darlegungen.  So  dürfen  wir  denn  von  seiner  Pädagogik  bei  weitem 
nicht  auf  alle  Fragen,  die  man  an  eine  Erziehungslehre  zu  richten 
Dflegt,  Antwort  erhoffen.  In  der  Beschränkung  auf  seme  Ideale  und 
1-  eng  damit  verknüpft  -  auf  seinen  Stand,  zeigen  aber  Tschirn- 
haus'  pädagogische  Gedanken  nicht  nur  eine  gewisse  Abrundung 
sondern  lassen  auch  den  Versuch  einer  Gliederung  erkennen.«'^  Daß 
ihm  die  Notwendigkeit  von  Leitgedanken  für  das  Labyrmth  des 
Erziehungsproblems  deutlich  gewesen  ist,  bezeugen  auch  seine  son- 
stigen Äußerungen  über  einschlägige  Fragen,  so  zunächst  die 

„Gründliche    Anleitung     zu    nützlichen    Wissen- 
schaften,   absonderlich  zu  der  Mathesi  und  Physica,  wie 
sie  anitzo  von  den  Gelehrtesten  abgehandelt  werden«. «^j 
ein  1700    auf   Veranlassung  August  Hermann  Franckes  ver- 
öffentlichtes Schriftchen.     Wie  Tschirnhaus  die  Erziehung  der  reiferen 
Jugend  seines  Standes  sich  dachte,  lassen  seine 

„XXX  nützlichen  Anmerkungen" 
erkennen,    eine  Instruktion,    die   er  für   die  Erziehung   eines  Sohnes 
dessen  Hofmeister  erteilte.^^) 

Aus  den  drei  angegebenen  Quellen  sucht  die  folgende  Darstellung 
ein  Gesamtbild  der  Pädagogik  unseres  Philosophen  zu  entwerfen. 

60*)  Tschirnhaus  sieht  sich  genötigt,  seine  Gliederung  des  Erziehungs- 
problems in  die  Ausbildung  dreier  Begriffspaare  durch  einige  Zusätze  zu 
ergänzen  Unsere  Darstellung  verbindet  alle  vorhandenen  pädagogischen 
Bemerkungen  der  Medicina  mentis,  die  stets  nur  die  Form  größerer  Aphoris- 
men aufweisen  und  weit  von  systematischer  Geschlossenheit  entfernt 
bleiben,    an    der   Hand    der   von   ihm    gegebenen   Dreiteilung    zu   einer 

Gesamtansicht.  ..     .    -    i.  «^ii^« 

Tschirnhaus  hatte  zunächst  Bedenken  gegen  die  Aufnahme  spezieller 
Erziehungsvorschriften  in  sein  Werk  (licet  sciam  id  mihi  existimatiom  haud- 
quaquam  esse  cessurum  p.  247).  Nur  die  Erwägung,  damit  utihtati  lectorum 
zu  dienen,  hat  ihn  schließlich  zur  Veröffentlichung  seiner  Gedanken  be- 
wogen, die  von  Freunden  vielfache  Billigung  erfahren  hatten. 

«1)  Leibniz  hielt  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  für  wichtig,  diese 
.herrliche  deutsche  Einleitung«,  wie  er  die  Schrift  nannte,  durch  eine  sehr 
ausführliche  Inhaltsanzeige  in  dem  «Monathchen  Auszug  aus  neuen  Büchern  , 
der  1700—1702  in  Hannover  erschien,  bekanntzumachen,  .weil  wenig 
auch  wohl  große  Bücher  es  besser  verdienen«.  Daß  diese  Schrift  eme 
größere  allgemeine  Beachtung  erfahr,  geht  daraus  hervor,   daß  noch  1/14 

eine  3.  Auflage  erschien.  ^    , .    ,      o    r^  i.  a^t 

«2)  Sie  finden  sich  in:  Wolff  Bernh.  v.  Tschirnhauß,  Getreuer  Hof- 
meister auf  Akadenüen  und  Reisen.    Hannover  1727. 
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III.  Tschirnhaus'  Pädagogik. 

Wenn    Tschirnhaus     die    Frage    nach    der   Möglichkeit    und 
den  Schranken    der  Erziehung    nicht  diskutiert, «2»)    so    wird  dies  im 
Hinblick    auf  seine  ethisch-psychologischen  Äußerungen  verständlich, 
die  ja,    in  sokratischen  Gedankengängen  sich  beweg-end,    behaupten, 
daß  Tugend   identisch    mit  Wissen    (virtus   genuina  absque  sapientiä 
verä   absolute    nequit  concipi),«^)    demnach  lehrbar   (vor  allem  durch 
Physik)  sei.    Und  es  besteht  für  ihn  kein  Zweifel,  daß  der  gewonnenen 
Erkenntnis    das    Handeln    entspricht    (certe    voluntas    fertur    in    id, 
quod    ab    intellectu    ut   verum    evidentissime  cognoscitur).«*)  Ob- 
jekt   der    Erziehung    ist    der    „homo    naturalis,    qui    imagi- 
nationem  tanquam   ducem    sequitur«**)  ...  qui  per  sensus  innumera 
praejudicia  seu  falsa"  haurit,  ac  solis  passionibus  autoribus,   quicquid 
agit,  perficere  molitur.ß^)    Das  ZieljederErziehung  kann  nur  der 
„homo  IntellectualiS  sein,  qui  .  .  .  ope  intellectüs  et  genuinae  philo- 
sophiae  talis  evasit,  quique  praejudicia  ab  ineunte  aetate  hausta  sie 
emendavit,    ut    novum    quasi    hominem    induerit".««)     So    tritt 
Tschirnhaus'  Ansicht  von  Erziehung   jeder  Berufserziehung   entgegen. 
Sie  hat  den  Menschen,  zunächst  ohne  irgendwelche  praktischen  Rück- 
sichten,   im   Sinne.     Entsprechend  dieser  Zielbestimmung   ergibt  sich 
nun    an    die  Erziehung   die  Forderung,    einerseits    auf   größtmögliche 
Erweiterung  der  imaginatio  des  Zöglings  bedacht  zu  sein,  anderer- 
seits auf  Pflege  des  inteUectus  selbst  auszugehen,  so  daß  Tschirn- 
haus den  Gang  der  Erziehung  auch  s  o  beschreibt :  imaginatio  Sensim 

ad  leges  intellectüs,  quantum  fuerit  possibile,  reducatur.^')    Er 

fügt  hinzu:   Hie  enim  ultimus  et  maximus  est  perfectionis 
gradus,  ad  quem  pertingere  datum,  adeo  ut,  licet  in  statu  non  tarn 

«^)  Deseartes  sagt  ausdrücklich  „Selbst  Personen  mit  den 
seh  wachsten  Seelen  können  eine  unbedingte  Herrschaft  über  ihre  Leiden- 
schaften gewmnen,  wenn  nur  auf  ihre  Erziehung  und  Leitung  die 
notige  Sorgfalt  verwendet  wird.  .Traite  des  passions  de  l'äme,  I,  50  Ein- 
schlagige Äußerungen  Spinozas:  Ethicam,  propos.  55,  schohum.  und 
Affect.  def.  27  explic. 

*')  Med.  ment.  praef.  p.  5. 
«*)  ib.  285. 

•*»)  Ab  incunabulis  nos  imaginationi  potius  quam  intellectui 
regendos  commisimus  (p.  192).  r  n 

•^)  ^)  ib.  49. 
•')  ib.  242. 
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quieto  vixeris,  nihilominus  tarnen  in  veritate  per  te  ipsum  acquirenda 
Lignes  semper  progressus  facere  facile  valeas.  Auf  diesem  Wege 
also  darf  die  Erziehung  auch  hoffen,  den  Idealmenschen,  wie  ihn 
die  ethischen  Ausführungen  schilderten,  zu  verwirklichen,  den  Weisen, 
der  in  der  Vereinigung  von  sapientiä,  virtus  und  tranquillitas  animi 
das  höchste  Gut  des  Menschen,  die  Glückseligkeit,  erreicht.  Sie  ist 
der  Zweck  der  Erziehung  im  wesentlichen  für  alle  Menschen,  im 
besonderen  für  den  vornehmen  Mann.  -  Tschirnhaus'  Pädagogik  zeigt 
sich  uns  in  alle  dem  deutlich  als  eine  Erziehungslehre  auf  intellektua- 
h  s  t  i  s  c  h  e  r  Grundlage.  Der  von  Spinoza  herübergenommene  Gegensatz^ 
zwischen  imaginatio  und  intellectüs  durchzieht  wie  em  roter  Faden 
fast  alle  pädagogischen  Ausführungen  unseres  Philosophen.    ) 

Eine  Gliederung  der  Erziehungsaufgabe  ergibt  sich  ihm  wie  folgt. 
Um  jener  Forderung  nach  größtmöglicher  Erweiterung  der  imaginatia 
zu  genügen,  gelte  es,  den  Zögling  ad  quaevishumananegotia      ) 

tüchtig  zu  machen,  so  daß  es  für  ihn  keine  Schwierigkeiten  irgend- 
welcher Art  mehr  gibt.  Alle  Schwierigkeiten  aber  lassen  sich  auf 
diese  drei  zurückführen:  1.  gebildet  mit  andern  Menschen  zu  ver- 
kehren (cum  aliis  convenienter  conversandi  et  ea,  quae  inconvenientia 
sunt,  declinandi) ;  2.  Wahres  und  Falsches  zu  unterscheiden  (quae 
Vera  aut  falsa  sint,  bene  dignoscendi,  unumque  ab  altero  secernendi)- 
3  Das  Scheingut  von  dem  wahren  Gut  zu  unterscheiden  (ea,  quae 
bona  malave  apparent,  ab  iis  quae  revera  talia  fuerint  ita  distinguendi, 
ut  bona,  quicquid  passiones  suadeant  in  contrarium,  sectari,  mala 
vero  evitare  sciant).  Will  die  Erziehung  die  Zöglinge  auf  diejenige 
Höhe  heben,  ut  nihil  sit,  quod  ipsis  difficile  videatur,  so  wird  sie 
der  imaginatio  folgende  drei  notiones  von  frühester  Jugend  an  ein- 
zuprägen suchen:  . 

1.  Die  notiones  decori  et  indecori,    quid  scilicet  in  humana 
cum  aliis  conversatione  conveniat,  quidve  disconveniat. 

2.  Die  notiones  veri  et  falsi. 

3.  Die  notiones  boni  et  mali.^^) 


«8)  Das  Verhältnis  der  imaginatio  zum  intellectüs  beleuchten  noch 
folgende  Worte:  imaginatio  unicä,  ut  sie  ^i^am  ^magine  eod^^^^^^^ 
tempore  res  omnes  vult  complecti,  id  quod  impossibile  est,  unde  diöicjltf 
oritur,  quae  si  intellectüs  sequamur  praecepta,  cessat.  (P- 4dd): 
Etenim  si  cuncta  in  certas  diviserimus  partes,  nee  citius  ultra  pro- 
gressi  fuerimus,  nisi  postquam  acquisitam  nobis  notitiam  bene  familiärem 
reddiderimus,  imaginationis  comprehensionem  adeo  extendemus,  ut,  quod  noDis 
difficillimum  videbatur,  facile  hac  ratione  assequamur.  Die  hierin  iiegenae 
methodische  Erkenntnis  findet  sich  später  bei  Chr.  Wolff  als  didaktische 
T^  pctaI  vprwßrtet 

«8»)  Vgl.  Herbarts  Erziehungsziel:  „Tauglichkeit  zu  allen  möglichen 

Zwecken*. 

«9)  Med.  ment.  p.  238. 
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Bezeichnend  ist  in  dieser  Gliederung  nicht  nur  die  V  o  r  a  n  Stellung 
der  notiones  decori  et  indecori,  die  auf  Tschirnhaus'  Festhalten  an 
den  aristokratischen  Bildungstendenzen  der  Zeit  hinweist,  auf  den 
Wert,  den  er  auf  eine  anstandsvoUe,  den  Zwecken  einer  vornehmen 
Geselligkeit  entsprechende  Erziehung  legt  — ,  sondern  vor  allem,  wie 
hier  die  „Erziehung"  des  Zöglings  in  den  Mittelpunkt 
gerückt  wird  und  vom  Erwerb  von  Wissen  und  Kenntnissen 
nirgends  die  Rede  ist.  Denn  die  notiones  veri  et  falsi,  die  noch 
am  ehesten  dahin  zu  zielen  scheinen  könnten,  werden  deutlich  als 
die  rein  formale  Fähigkeit  des  Urteilens  gefaßt.  So  schließt  sich 
Tschimhaus  auch  in  der  Pädagogik  deutlich  an  De  sc  arte  s  an,  der 
ja  als  erster  die  Unterscheidung  des  Wahren  und  Falschen  als  das 
wesentliche  Merkmal  der  Erkenntnis  bezeichnete. 

Bezüglich  der  Reihenfolge,  welche  die  Erziehung  bei  der 
Ausbildung  der  3  notiones  einzuhalten  hat,  bemerkt  Tschirnhaus,  daß 
die  not.  decori  et  indecori  von  der  Wiege  an  eingeprägt  werden 
müssen ;  die  notiones  veri  et  falsi,  die  Ausbildung  der  Urteilsfähigkeit, 
soll  beginnen,  ubi  paulo  adultior  aetas  successerit ;  auf  die  Ausbildung 
der  notiones  boni  et  mali  kann  die  Erziehung  jedoch  erst  dann 
erfolgreich  bedacht  sein,  nachdem  der  Zögling  die  constitutio  mundi 
durch  eigene  Erfahrungen  genauer  kennen  gelernt  hat.^^) 

Als  Erziehungsmächte  nimmt  Tschirnhaus  zunächst  das 
Elternhaus  in  Anspruch,  dem  er  im  Gegensatz  zu  einer  weitver- 
breiteten Ansicht  seiner  Zeit,  wie  wir  sie  auch  bei  Leibniz  vertreten 
finden,  einen  großen  Wert  beilegt  und  wichtige  Funktionen  im  Erziehungs- 
geschäft zuerteilt.  Für  den  Unterricht  und  für  die  Erziehung  des 
älteren  Zöglings  fordert  Tschirnhaus  ganz  im  Geiste  seiner  Standes- 
anschauungen die  Privatbildung  durch  Hofmeister.  In  der  Tat  wäre 
es  mit  den  Ansprüchen,  die  er  an  Art  und  Inhalt  des  Unterrichts  stellt, 
unvereinbar  gewesen,  wenn  er  für  seine  Ziele  die  öffentlichen  Schulen 
seiner  Zeit,  etwa  die  Lateinschulen  alten  Schlages  oder  die  Ritter- 
akademien mit  ihrer  vielfach  nur  äußerlichen  Halbbildung  tauglich 
befunden  hätte.  Wie  unzufrieden  er  vielmehr  mit  ihren  Leistungen 
war,  zeigen  seine  Worte  von  den  „allgemeinsten  und  größten  Irr- 
tümern, so  in  denen  Schulen  begangen  werden  .  .  .  man  hat  sich  am 
meisten  beflissen,  die  Jugend  nicht  zur  rechten  Redekunst,  welches 
hoch  zu  loben  wäre,  sondern  vielmehr  zur  Schwätzkunst  an- 
zuhalten, dadurch  sie  nur  viel  von  allen  Sachen,  ob  sie  gleich  selbige 
nicht  verstehen,  reden  können*.'^)  Aber  von  der  üblichen  Überschätzung 
des  Wertes  der  Hofmeistererziehung  hält  er  sich  frei;  er  weiß,  daß 
„öfters    junge   Leute,    die    gute   Hofmeister   gehabt,    viel   incapabler 


gewesen,    was   rechtes  in  der  Welt  hernach  zu  tun,    als  Leute,    die 
sich,  ohne  Hofmeister  mit  Mühe  durch  die  Welt  bringen  müssen". '2) 

Beginnen  soll  die  Erziehung  ab  incunabulis;  nicht  früh 
genug  können  gewisse  erzieherische  Einwirkungen  stattfinden,  was 
die  bisherige  Pädagogik  oft  übersehen  habe  (Oportet,  ut  quaedam  a 
primis  statim  annis  iincipantur  semperque  continuentur,  se  velimus 
praecavere,  ne  pueri  quamplurima  sibi  contrahent,  quae  deinceps 
difficulter  corriguntur).'^)  Auch  nach  oben  überblickt  Tschirnhaus  das 
Erziehungsgeschäft  und  läßt  es,  ganz  im  Sinne  seiner  Zeit,  durch  das 
unter  Begleitung  des  Hofmeisters  erfolgende  Universitätsstudium  seinen 
Abschluß  finden. 

A.  Indem  wir  uns  auf  unserem  Gange  durch  die  Pädagogik 
unseres  Philosophen  im  allgemeinen  jener  oben  gegebenen  Gliederung 
anschließen,  fragen  wir  zunächst :  Wie  gestaltet  sich  die  Anerziehung 
der  notiones  decori  et  indecori?  (der  guten  Sitte?).  Der  Zögling 
erwirbt  sie,  so  lautet  Tschirnhaus'  Antwort,  allein  durch  die  ima- 
ginatio  (per  solam  inprimis  imaginationem) ; '*)  daher  muß  der 
Erzieher  jede  Gelegenheit  benutzen,  dem  Zögling  Verkehr  mit  Leuten 
der  verschiedensten  Stellung  und  Reisen,  auch  zu  fremden  Völkern, 
zu  ermöglichen:  Sei  jemand  mit  noch  so  gutem  Intellekt  ausgestattet, 
un vertraut  mit  den  Sitten  seines  Landes,  wird  er  sich  häufig  dem 
Gelächter  aussetzen.  Diese  Sitten  werden  nun  nicht  durch  Vor- 
schriften, sondern  nur  durch  Gewöhnung  angeeignet.  Wäre  es 
doch  höchst  schwierig,  sie  überhaupt  genau  zu  definieren,  während 
sie  durch  andauernde  Einübung  uns  so  zur  zweiten  Natur  werden, 
daß  wir  sie  nach  längerem  Umgange  mit  anderen  ohne  besonderen 
Aufwand  von  Aufmerksamkeit  befolgen.  Merken  doch  auch  diejenigen, 
die  sich  an  den  Höfen  feiner  Sitte  wegen  aufhalten,  wenn  sie  etwa 
nach  längerer  Abwesenheit  zurückkehren,  deutlich,  wie  fremdartig 
vieles  sie  berührt.  So  ergibt  sich  die  Forderung  häufigen,  lebendigen 
Verkehrs  des  Zöglings  mit  feingebildeten  Menschen;  freilich  nicht,  um 
sie  nachzuahmen;  denn  nur  ungezwungen  natürliches 
Benehmen  pflegt  zu  gefallen,  keine  affektierten  Be- 
wegungen.'^*) Auf  den  Einwurf:  wie  dann  überhaupt  Erwerb 
jener  notiones  möglich  sei,  erwidert  Tschirnhaus :  Durch  fortwährenden 
Verkehr  mit  feingebildeten  Menschen  werden  wir  ihre  Sitten  eben, 
ohne  es  zu  merken  oder  nur  irgendwie  daran  zu  denken,  vollständig 
uns  aneignen.  Mit  Recht  heiße  es :  Mores  sumuntur  a  conversantibus. 
Darf   dann   aber    der  Zögling   mit  Menschen   aus  allen  Ständen  ver- 


'O)  ib.  260/61. 

")  Gründl.  Anl.  S.  7. 


7^  Getr.  Hofm. 
")  Med.  m.  248. 

'*)  ib.  238:  mores  .  .  non  tam  praeceptis,   quam  solo  potius  addis- 
cuntur  usu. 

'**)  vgl.  Locke,  Thoughts  on  educ.  §  66. 
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kehren?  —  Allerdings  —  wenn  die  Erziehung  ihn  wirklich  ad  quaevis 
humana  negotia  tüchtig  machen  soll.  Die  Erfahrung  zeige  ja,  wie 
die  höher  Gebildeten  nur  schwierig  mit  Tieferstehenden  und  um- 
gekehrt diese  ungern  mit  jenen  verkehren,  obgleich  in  Kriegs-  und 
Friedenszeiten  gegenseitiger  Verkehr  sich  notwendig  macht.  Die  Er- 
ziehung hat  daher  dem  Zögling  Gelegenheit  zu  Verkehr  mit  Leuten 
von  hoher  wie  tiefer  Stellung  zu  ermöglichen  und  auch  sein  Bekannt- 
werden mit  anderen  Völkern  zu  erstreben.  Denn  wie  eng  bleibt  der 
Gesichtskreis  sonst  ganz  tüchtiger  Leute,  die  nie  ihr  Vaterland  ver- 
ließen! Der  große  Vorsprung  in  der  geistigen  Verfassung  eines  Viel- 
gereisten zeige  deutlich  den  Nutzen  des  Reisens,  auch  für  die 
geistige  Fortbildung.  Gibt  es  doch  fortwährend  mannigfachste  Ge- 
legenheit zu  Verkehr  mit  Leuten  der  verschiedensten  Stände.  Aller- 
dings nicht  von  jeder  Art  des  Reisens  darf  jener  Vorteil  erhofft 
werden.  „Das  Reisen  an  sich  selbsten,  da  man  heute  einen,  morgen 
einen  anderen  Ort  besucht,  hat  eben  einen  so  großen  Nutzen  nicht, 
und  ist  nicht  viel  anders  als  ein  angenehmer  Traum.  Dahero 
Reisende  allezeit  suchen  sollen  in  Prinzipal- Örtern  und  großen  Städten 
viele  Zeit  zu  verbleiben.  Denn  da  kommen  alle  Passagiers  hin;  man 
trifft  die  vornehmsten  Leute  an,  was  rechtes  von  ihnen  zu  lernen; 
man  hat  da  das  meist  zu  observiren. "  '^) 

Aber  nicht  jene  äußeren  Eigenschaften,  wie  sie  durch  viel- 
seitigen Verkehr  und  Reisen  erworben  werden,  stellen  das  allein 
Wertvolle  dar.  Im  Gegenteil  sind  die  inneren  Eigenschaften 
an  sich  höher  zu  schätzen,  daher  auch  auf  ihre  Ausbildung  mehr 
zu  achten  ist.  Am  besten  freilich  ist  die  Verbindung  beider 
Vorzüge.  Pflegen  doch  alle  Menschen,  vor  allem  aber  die  feiner 
Oebildeten,  andere  nach  dem  äußeren  Scheine  zu  beurteilen,  so  daß 
oft  Leute,  die  ihren  Mangel  an  den  wünschenswerten  inneren  Eigen- 
schaften durch  gewandtes  äußeres  Benehmen  geschickt  zu  verdecken 
wissen,  in  wichtige  Stellungen  gelangen,  die  den  wirklich  befähigten, 
-aber  äußerlich  weniger  gewandten  Bewerbern  oft  verschlossen  bleiben. 
Die  größte  Gelehrsamkeit  nützt  nichts,  wenn  man  nicht  zugleich  auch 
die  guten  Sitten  sich  zu  eigen  macht.  Daher  hat  eine  Erziehung, 
die  ihren  Zögling  dahin  bringen  will,  daß  er  alles  in  gleicher  Weise 
mühelos  vollbringt,  auch  die  Pflege  jener  äußeren  Vorzüge  sich  an- 
gelegen sein  zu  lassen,  die,  obwohl  nicht  an  sich  wertvoll,  dennoch 
jenem  sein  Fortkommen  zu  erleichtern  imstande  sein  werden.'^) 

Günstige  Bedingungen  nun  für  Gemütsbildung"  vermag  die 
Erziehung  zu  schaffen,  wenn  die  Eltern,  sobald  das  Kind  sprechen 
kann,  sich  möglichst  viel  mit  ihm  unterhalten  und  dies  bis  in  späteres 


'»)  Getr.  Hofm. 
'•)  Med.  ment.  241. 
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Alter  fortsetzen;  wenn  sie  ihr  Kind  nicht  zu  viel  mit  Altersgenossen, 
sondern    mit    erwachsenen   Menschen    von    vornehmer   Bildung    und 
großer  Sittenreinheit  zusammentreffen  lassen,   die  sich  nicht  zu  hoch 
dünken,    sich   zu  ihm  herabzulassen,    es  mit  an  ihrem  Tische  sitzen 
lassen   und    in    ihre  Gesellschaften    einführen.     Gewinnt    so    das 
empfängliche    kindliche    Gemüt    nur    gute   Eindrücke, 
so  werden,  meint  Tschirnhaus,   jene  malae  dispositiones,    welche  die 
Eltern  oft  an  ihren  Kindern  in  deren  siebentem  oder  achtem  Lebens- 
jahr  wahrnehmen,    unbedingt   verschwinden.'^)     Sind  die  Urteile  der 
Kinder   oft  auch  noch  recht  wenig  gefestigt,    so  üben  sie  sich  doch 
durch  häufige  Gespräche  überraschend  schnell  und  lernen,  ihrer  Um- 
gebung verständig  nachzueifern.     Leben  endlich  die  Eltern  das  Leben, 
wie  sie  es  von  ihren  Kindern  verlangen,    diesen  selbst  vor,  machen 
sie   ihnen   unter  freundlicher  Ermahnung  klar,    daß  Ungehorsam  den 
Ruf   großer   incivilitas    einträgt  —  Tschirnhaus    denkt   hier   also  an 
rationelle  Begründung   der   sittlichen  Forderungen  — ,    und    sind    sie 
vor   allem   bemüht,    nur  Liebe    in    die  Herzen  ihrer  Kinder  zu  säen, 
so  wird  es  leicht  sein,  diese  an  einen  pünktlichen  Gehorsam  zu  ge- 
wöhnen, der  nicht  auf  Furcht  und  Traurigkeit  beruht,  kein  obsequium 
servile    ist,     sondern    auf    herzlicher   Zuneigung   und  Liebe,    wie    er 
eines  freien  Geistes  würdig  ist.'^}    Nur  so  auch  kann  die  Liebe  zur 
Wahrheit  im  Kinde  geweckt  und  genährt  werden,  sie,  welche  die 
passio  dominans  sein  soll,  „dadurch  alle  anderen  schädlichen  passiones 
als  von  einer  stärkeren  müssen  unterdrücket  werden".     Scharf  wendet 
sich  Tschirnhaus  gegen  die  übliche  Ansicht,    die  als  den  Haupttrieb 
den  Ehrgeiz  betrachte  und  pflege.'^)  —  Sind  so  Gehorsam,  Liebe  und 
Wahrheitstrieb    diejenigen    passiones,    auf    deren  Ausbildung   die  Er- 
ziehung   bedacht    sein    muß,    so    darf    sie    andererseits    Furcht   und 
Traurigkeit   gar   nicht   aufkommen  lassen,    —   letztere  kann  bei  der 
großen  Suggestibilität  der  Kinder  stets  leicht  beseitigt  werden.     Durch 
Vermeidung   jeglicher   Furcht   hofft  Tschirnhaus    auch   zu   bewirken, 
daß  die  so  Erzogenen  in  späterem  Alter  um  so  sicherer  allen  Wechsel- 
fällen des  Lebens  gegenüber  sich  im  seelischen  Gleichgewicht  werden 
behaupten  können.  —  Für  den  freien  Geist,  der  unseres  Philosophen 
Ansichten    über  sittliche  Erziehung  durchweht,    zeugt  die  Forderung, 
der  Jugend  jedes  Vergnügen  zu  gewähren  und  sie  alles  nach  Belieben 
treiben  zu  lassen:  —  Die  einzige  sittliche  Unterweisung,  die  sich  für 
Kinder   eigne,    heiße:    Nie  jemand  Obles  tunP^)     So  verwirft  er 


")  Med.  ment.  249/50 :  ut  non  multum  cum  aliis  puerulis,  sed  cum 
adultis  .  .  .  conversentur. 

'8)  ib.  250/51. 

'®)  Gründliche  Anleitung  S.  11. 

^)  Med.  m.  249.  Notandum :  statim  a  prineipio  puerulis  saepe  et  sedulo 
inculcandum  esse,  non,  ut  quieti,  immobiles,  muti  etc.  sint  . . .  sed  Ucitum 
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alles  Theoretisieren   und   erhebt   sich  damit  zu  einer  Unbefangenheit 
des  Standpunktes,  wie  sie  erst  ein  Rousseau  wieder  erreicht  hat. 

Nächst  dem  Umgang  schreibt  Tschirnhaus  große  Bedeutung  für 
das  Gemütsleben  des  Kindes  der  Pflege  der  Musik  zu  (die  in  seinem 
Hause  eine  Heimstätte  hatte).  Von  frühester  Jugend  an  werde  sie 
gepflegt,  da  nichts  geeigneter  sei,  den  Geist  heiter  zu  stimmen! 
Bezeichnend  sind  seine  Worte:  Ea  (sc.  musica)  quippe  nobis  statum 
animi  vere  tranquilli,  in  quo  nihil  est,  quod  dissonum,  sed  omnia 
quädam  harmonia  consentiunt,  ad  vivum  repraesentat.^^)  So  spielt 
auch  ästhetische  Bildung  in  seinem  Erziehungsplane  keine  unter- 
geordnete Rolle.  Unterscheidet  die  Forderung  intensiver  Musikpflege 
Tschirnhaus  von  den  Ansichten  seiner  Zeit,  die  in  der  „Music"  nur 
ein  „Neben-Werck"  der  galant-politischen  Erziehung  erblickte,  so 
zeigt  ihn  die  starke  Betonung  des  T  a  n  z  e  n  s  wieder  mit  ihnen  im 
Einklänge.  Sobald  der  Körper  hinlänglich  entwickelt  ist,  hat  es 
einzusetzen;  bewirkt  es  doch  nicht  nur  Schönheit  und  Anmut  unsrer 
Bewegungen,  sondern  ist  auch  zu  des  Körpers  „Hurtigkeit,  Wachstum 
und  Gesundheit  sonderbar  beförderlich".  Wichtiger  aber  als  all  diese 
Vorzüge  sind  für  Tschirnhaus  die  Nebenwirkungen  einer  intensiven 
Beschäftigung  mit  Künsten,  wie  Musik,  und  eifriger  Pflege  körperlicher 
Fertigkeiten,  zu  denen  er  neben  Tanzen  noch  athletica,  Fechten  und 
Reiten,  hinzutreten  läßt:  ist  doch  hierdurch  ermöglicht,  daß  der 
Zögling  seine  freie  Zeit  auf  nützliche  Weise  ausfüllt,  nee  ullum 
tempus  sit  superfuturum  ad  indulgendum  nequitiis.^^)  —  Mit  der 
Forderung  der  modischen  Fertigkeiten,  der  sogen.  Exercitien  (unter 
denen  bezeichnenderweise  das  Schwimmen  fehlt),  glaubt  Tschimhaus 
genügend  für  die  körperliche  Ausbildung^  gesorgt  zu  haben,  deren 
grundlegende  Bedeutung  für  die  geistige  Leistungsfähigkeit  ihm  klar 
vor  Augen  steht:  Seimus  experientiä  certo  certius,  eos,  qui  corpus 
habent  ad  plurimas  actiones  aptius,  etiam  possidere  plerumque  mentem 
ad  plurima  cogitanda  aptiorem.^^  Nur  wenn  eine  Erziehung  auch 
stets  das  „mens  sana  in  corpore  sano"  beherzigt,  vermag  sie  erfolg- 
reich   die   notiones  veri  et  falsi,    die  Urteilsfähigkeit,    auszubilden. 

B.   Sie  zu  erzielen,    sei  der  Erzieher  zunächst    auf  Pflege  der 
imaginatio   bedacht.      Ihre   größtmögliche   Erweiterung   ist    nötig 


ipsis  esse,  quamlibet  delectationem,  omneque  id,  quod  animo  lubitum 
fuerit,  peragere,  verum  ea  tamen  lege:  ut  caveant,  ne  cuiquam  noxii  sint, 
ein  Gedanke,  den  auch  Rousseau  als  Kardinalformei  der  sitthehen  Erziehung 
ausspricht. 

8*)  Med.  m.  252. 

**)  ib.  252.  Tschirnhaus  beklagt  es,  daß  vulgo  pueris  taedio  refertissima 
proponantur,  quibus  neque  ulla  inest  delectatio,  neque  ulla  quae  quidem  ab 
ipsis  percipi  possit,  utilitas. 

»»)  ib.  251. 


(imaginationem  tam  late,  quam  humanitüs  fieri  potest,  extendere),^*) 
wenn  anders  der  Zögling  jene  geistige  Beweglichkeit  erreichen  soll, 
ut  haud  facile  aliquid  occurrere  possit,  quod  difficile  nobis  videatur, 
seu  quod  persuasionem  excitet,  nos  debita  operä  adhibita  certo  id 
non  posse  attingere.  Ihre  Förderung  sieht  Tschirnhaus  außer  durch 
ausgebreitete  Lektüre  und  Reisen  vor  allem  gewährleistet  durch  Be- 
achtung der  Regel,  den  Zögfling'  nie  unbeschäftigt  bleiben  zu 
lassen,  eine  psychologisch  feinsinnige,  Bestrebungen  Fröbels  vorweg- 
nehmende Forderung  (ut  nunquam  patiamur  eos  esse  otiosos).^^)  Von 
der  Wiegle  an  werde  ihnen  Gelegenheit  gegeben,  etwas  in  die  Hand 
zu  nehmen,  sich  daran  zu  erfreuen,  damit  zu  spielen.  So  gewöhnt 
sich  die  imaginatio  an  rastlose  Beschäftigung.  Aus  einer  solchen 
Erziehung  werden  allerdings  Kinder  hervorgehen,  die  immer  etwas 
zu  tun  und  alles  zu  sehen  wünschen,  alles  berühren,  sich  in  jedes 
Gespräch  mischen  und  so  oft  manches  Unheil  —  dabei  ohne  jede 
böse  Absicht,  bloß  mangels  nötiger  Klugheit  —  anrichten.  Solche 
Kinder  sind  bei  den  Eltern  wenig  beliebt,  während  ihr  Gegenstück, 
die  sittsamen  und  müßigen,  die  freilich  weniger  sich  bemerkbar 
machen,  jenen  vorgezogen  und  vornehmlich  zum  Studium  bestimmt 
werden.  Gleichwohl  zeige  die  Erfahrung,  daß  nur  die,  welche  in 
ihrer  Jugend  nie  still  saßen,  alles  scharf  zu  beobachten  wußten  usw., 
wenn  sie  —  wie  nur  gerecht  —  sich  den  Wissenschaften  widmen 
dürfen  >  dank  ihrer  lebhaften  imaginatio  wirklich  hervorragende 
Leistungen  aufweisen.  Mit  lebhaften  Worten  wendet  sich  daher 
unser  Philosoph  gegen  die  Sitte,  jene  munteren,  wenn  auch  vielleicht 
allzu  lebhaften  Knaben,  zu  niedrigeren  Beschäftigungen  und  Berufen 
zu  verurteilen,  was  einen  gewaltigen  Schaden  für  die  wissenschaftliche 
Welt  bedeute,  der  er  offenbar  gerade  aus  jenen  Reihen  frisches  Blut 
zugeführt  wissen  will.  —  Endlich  dient  der  Förderung  der  imaginatio 
auch  eine  nach  Erledigung  der  Erlernung  des  Lesens,  Schreibens 
und  der  Elemente  des  christlichen  Glaubens  einsetzende  Beschäftigung 
des  Zöglings  mit  Zeichnen  und  der  Ausführung  leichter  geometrischer 
Konstruktionen,  mit  physikalischen,  besonders  optischen  Grund- 
tatsachen an  der  Hand  von  Experimenten,  mit  Landkarten,  Festungs- 
plänen, Bilderbüchern  aller  Art  und  geschichtlichen  Darstellungen, 
besonders  solchen  zeitgenössischer  Ereignisse,  eine  Beschäftigung,  die 
das  Nützliche  mit  dem  Angenehmen  verbinde. ^^) 

Erst  hiernach  kann  die  eigentliche  intellektuelle  Aus- 
bildung, die  Vermittlung  der  notlones  Verl  et  falsi,  einsetzen.    In 

«*)  ib.  234. 

««)  ib.  248. 

*•)  ib.  251 :  Talia  sane  oblectare  non  solum  animum,  sed  etiam  liberis 
simul  prodesse  poteruüt  atque  iaservire  ad  Studium  mathematicum,  physicum, 
politicum  suo  tempore  expeditius  absolvendum. 

Klüger.  3 
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ihren  Dienst  tritt  der  Unterricht  in  einzelnen  Wissen- 
schaften.   Für  ihn  stellt  Tschirnhaus  zwei  allgemeine  Regeln  auf: 

1.  Jeder  Unterricht  hat,  von  der  einfacheren  zur  wert- 
volleren Erkenntnis  fortschreitend,  so  (!)  dem  Entwicklungsgange 

der   betreffenden   Wissenschaft   zu   folgen   (primum  simpli- 

cissima  docenda  sunt,  et  his  impressis,  meliora;  atque  ita  gradatim 
eo  ordine,  quo  semper  singularia  in  scientiis  augmenta  de  novo 
fuere  inventa).*^')  Damit  fordert  unser  Pädagog  aber,  wie  seine 
weiteren  Ausführungen  im  speziellen  Falle  der  Mathematik  und  Physik 
zeigen,  keine  rein  mechanische  Üb  ertragung  des  geschicht- 
lichen Ganges  in  den  Unterricht.  Von  den  Irrwegen  und  Krümmungen 
des  historischen  Verlaufs  ist  nicht  die  Rede.  Tschirnhaus  ist  weit 
davon  entfernt,  jedwedes  Überlieferte  an  sich  schon  als  geeigneten 
Bildungsstoff  zu  betrachten;  nur  dasjenige,  was  ein  wesentliches 
Entwicklungsmoment  darstellt,  das  Klassische,  zieht  er  für  den  Lehr- 
zweck heran. 

2.  Der  Unterricht  soll  den  Schüler  von  bloßer  Rezeptivität  zu 
immer  steigender  Selbsttätigkeit  kommen  lassen  (non  omnia  discipulo 
per  magistrum  ostendenda  esse).^^)  Der  eigentliche  Unterricht  ist 
daher  überall  nur  so  lange  fortzusetzen,  bis  für  den  Zögling  die 
Möglichkeit  besteht,  den  noch  übrigen  Stoff  durch  eigenes  Bücher- 
studium sich  anzueignen.  Werden  ihm  dann  die  besten  Lehrmittel 
der  einzelnen  Wissenschaften  in  die  Hand  gegeben,  wird  ihm  gezeigt, 
in  welcher  Reihenfolge  und  Auswahl  er  sie  durchzuarbeiten  hat,  so 
hat  der  Lehrer  ihn  weiterhin  nur  von  Zeit  zu  Zeit  sein  erworbenes 
Wissen  und  Können  zu  prüfen. 

Bei  der  Auswahl  der  Studienfächer  will  Tschirnhaus  zwar  im 
allgemeinen  den  Zögling  seiner  Neigung  folgen  lassen  —  da  die 
gegen  die  eigene  Neigung  unternommenen  Studien  keine  sonderlichen 
Leistungen  zeitigten,  ^®)  —  aber  diese  individualisierende  Tendenz  macht 
doch  vor  der  Mathematik  (und  Physik)  halt.  Verum  enimvero,  quamvis 
concesserim,  Optimum  esse,  ut  quis  propriam  secutus  inclinationem, 
aut  haec  aut  illa,  ad  quae  inclinat  animus,  sectetur  studia,  quaedam 

tamen  studia  —    studia  mathematica  —  nuUatenus  videntur 


s')  ib.  244. 

®^)  ib.  246 :  .  .  .  tantum  in  aliqua  scientia  aliquö  usque  progrediendum, 
talia  videlicet  solum  exbibendo,  quibus  cognitis  reliqua  discipulo,  si  bonos 
hac  de  re  libros  evolvendi  laborem  in  se  suscipere  velit,  statim  patent. 
Hoc  peracto  optimi  discipulo  autores  indicandi,  et  quo  ordine  legendi  quaeve 
in  iis  lectu  minus  necessaria,  ac  proinde  in  lectione  praetereunda  sint, 
ostendendum  erit,  definito  semper  penso  ipsi  destinato,  quo  cognitionem 
sibi  exhibitam  ex  autore  per  se  ipsum  sibi  acquirere  studeat,  et  quid  fuerit 
assecutus,  magistro  referat. 

*®)  Tsebirnhaus  gedenkt  dankbar  des  Umstandes,  daß  e  r  seinen  wissen- 
schaftlichen Neigungen  stets  nachgehen  durfte. 
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esse  omittenda.  ®^)  Mit  begeisterten  Worten  legt  er  die  Bedeutung 
der  Mathematik  für  den  Jugendunterricht  dar,  wobei  er  sich  auch 
auf  Plato  beruft.  Er  weiß,  „daß  das  Studium  mathematicum  so  groß 
nicht  an  sich  selbst  zu  schätzen  (ob  schon  es  seinen  großen  Nutzen 
zu  Wasser  und  Land  im  Krieg  und  Frieden  giebet),  als  der  herr- 
lichen Methode  halben,  deren  sich  die  Mathematici  bedienen". 
W^as  sollte  besser  sein,  den  Verstand  „in  rechten  Stand  zu  setzen, 
als  wenn  einer  viel  demonstrationes  lieset  und  wohl  capiret,  in  welchen 
nichts  anders  als  klare  Wahrheiten  ohne  Vermischung  einiges  Falsches 
enthalten".®^)  „Wie  hierdurch  der  Mensch  zu  allen  andern  Studiis 
bequemer  werde,  will  nicht  weitläuftig  fallen."  Häufige  Ausübung 
ihrer  Methoden,  die  vom  Leichten  zum  Schwierigeren  aufsteigen,  er- 
zeugen in  uns  eine  Disposition,  selbst  Theoreme  zu  finden,  atque 
sie  ipsi  discimus  meditari. ^-)  Diesen  formalen  Nutzen  mathe- 
matischer Studien  hervorzuheben,  wird  Tschirnhaus  nicht  müde:  „Ubi 
animadvertimus  artis  analyticae  operä  tarn  admiranda,  tam  pulchra 
•et  maxime  utilia,  et  nondum  antea  nota,  nos  posse  theoremata  deter- 
minare,  nuUa  hie  ad  ea  acquirenda  laboris  habetur  ratio  atque  ita 
sensim  in  nobis  qualitatem  formamus  perutilem,  ut  scilicet  laboriosi 
seu  infatigabiles  evadamus,  hoc  est,  nulluni  in  indaganda  veritate 
laborem  subterfugiamus.  Hisce  autem  mens  ad  mag'na  prae- 
Standa,    nobis    quasi   non   advertentibus,    disponitur  atque 

optime  praeparatur".^^) 

Überall  tritt  so  der  formal-bildende  Gesichtspunkt  weit  vor  das 
utilitarische  Motiv,  das  sich  nur  da  stärker  hervordrängt,  wo  Tschirnhaus 
auf  die  Bedeutung  der  Piiysik  eingeht,  die  er  gleichfalls  als  unum- 
gänglich notwendiges  Unterrichtsfach  hinstellt.  Das  Baconische 
Wissenschaftsideal  teilweise  erneuernd  preist  er  sie  ob  des  Nutzens, 

^)  Med.  m.  277  .  .  .  etsi  quis  in  eligendo  studii  genere  ingenio  suo, 
quantum  voluerit,  possit  indulgere,  studia  tamen  mathematice  negügere, 
nequeat. 

»»)  GründUche  Anleitung  S.  12. 

»2)  Med.  m.  278 

^'^j  ib.  S.  279.  Welch  scharfer  psychologischer  Beobachter  Tschirnhaus 
war,  zeigen  seine  Ausführungen  S.  221, 222,  der  erste  Ansatz  zu  einer 
Psyehologie  der  mathematischen  Produktion. 

»**)  Für  den  Wissenschaftler  besteht  nach  Tschirnhaus  der  Vorzug  des 
mathematischen  Studiums  vor  allem  in  der  Beseitigung  jenes  dreifachen 
Hindernisses  aller  Erkenntnis: 

1.  quod  homines  assumunt  incognita  pro  cognitis, 

2.  hcet  principiorum  loco  mera  supponant  cognita,  ea  tamen  ut  omnia 
alia  facilia  non  magni  faciunt, 

3.  licet   horum   praestantiam   sibi   persuaserint,   in   eorum   utilitatem 
semper  non  solum  veritatem  inquirunt  (p.  278); 

weiterhin  gilt  auch:  qui  m  Mathematicorum  demonstrandi  arte  versati  sunt, 
certe  evidentius  plerumque  firmioribus  rationibus  quam  huius  scientiae  ignari 
■omnia  nobis  explicare  solent. 
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den  sie  gewährt:  nuUa  scientia,  in  qua  tanti  momenti  veritates  ad 
conservandam  mentis  et  corporis  sanitatem  et  utriusque  potentiam 
mirum  in  modum  augendam  cognoscantur.  ^*)  Sie  befreit  uns  von  so 
unzählich  vielen  Vorurteilen,  daß  der  Mensch  aus  ihrem  Studium  wie 
neugeboren  hervorgeht,  quasi  philosophice  regeneratur.  °^)  Für  ihre 
Bedeutung  zeuge  auch  die  weite  Ausdehnung  des  Gebiets  dieser 
scientia  universi.  ®®)  Haben  doch  alle  andern  Wissenschaften  keine 
von  den  physikalischen  verschiedene  Objekte  zu  betrachten.  Ein 
geistreicher  Franzose  habe  die  Wissenschaft  von  der  Selbsterkenntnis 
als  die  vornehmste  hingestellt.  Wie  dürftig  bleibe  dieser  aber,  wenn 
sie  auf  die  Beiträge  der  Physik  verzichten  wollte.  ^^)  „Wie  man 
denn  siebet,  wie  vielmal  Jurisconsulti  so  elende  rationes  ihrer  legum 
anführen,  weil  sie  der  Physic  unkundig;  und  selbst,  die  das  ins 
naturae  et  gentium  traktieren  vielmal  geringe  problemata  nicht  gründ- 
lich absolviret  ex  defectu  huius  cognitionis;  und  hingegen,  was  vor 
große  Hilfe  hat  ein  orator,  was  Rechtes  zu  praestieren,  der  von  den 
operationibus  sensuum,  imaginationis,  und  besonders  unsrer  passionum 
richtige  Erkenntnis  hat!"^^)  Vor  allem  aber  weist  Tschirnhaus  auf 
den  religfiÖS- sittlichen  Ertrag  physikalischer  Studien  hin.  Wer  sich 
der  Naturwissenschaft  widmet,  „dem  leuchten  göttliches  Wesens 
Existenz,  Macht,  Weisheit  und  Providenz,  uno  verbo,  die  Magnalia 
Dei  wohl  in  die  Augen. "  ^^) 

Für  beide  Disziplinen  finden  sich  bei  Tschirnhaus  die  Grund - 
züge  einer  Methodik  gegeben,  die  nicht  nur  deshalb  Interesse  erweckt, 
weil  sie  von  einem  der  ersten  mathematisch-physikalischen  Forscher 
der  Zeit  stammt,  sondern  auch  als  eine  der  frühesten  Bearbeitungen 
des  Gegenstandes  überhaupt.  ^^°) 

Um  für  seinen  Gegenstand  Interesse  zu  erwecken,  hat  der 
mathematische  Unterricht  „den  Anfangenden  aus  allen  disciplinis 

^)  ib.  288. 

^^)  ib.  284. 

^  ib.  288.  Quicquid  enim  cogitemus  (sive  dormiendo,  sive  vigilando), 
quicquid  videamus  (sive  coelum  intupamur,  sive  terram)  aut  quicquid  agamus, 
Physices  objecta  semper  se  ultto  offorant.  Daher  nulla  scientia  quae  nos 
adeo  ad  suorum  obje«  torum  speeulationem  continuo  quasi  invitet,  quam 
P  h  y  s  i  c  a  (eine  für  den  offenen  uaturwissenschaf thehen  Sinn  unseres  Forschers 
höch^'t  bezeichnende  Stelle). 

»')  ib.  283.     Gemeint  ist  wohl  Fenelon,  fiduc.  des  filles. 

ö«)  Auch  Tschirnhaus  hat  noch  zu  klagsn,  daß  „nicht  bald  ein  ver- 
ächtlicher Studium  vielen"  sei  als  die  Physik,  auch  die  Mechanica  sei  „bei 
ordinair  Gelehrten  fast  das  allerverachtetste  Studium". 

»»)  Gründliche  Anleitung  S.  23. 

100)  1686:  Aufstellung  uud  Anwendung  des  historischen  Untenichts- 
prinzips  für  Mathematik  uud  Physik  durch  Tschirnhaus.  1687 :  Aretolo^'istica 
von  Erhard  Weigel.  1699:  Mathesis  iuvenilis  von  Chr.  Sturm.  17(X):  Tschirn- 
haus' Gründliche  Anleitung.  1713:  Wolf fs  Didaktik  im  5.  Bd.  der  Elementa 
Matheseos  universae. 
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die  nötigsten  praxes  beizubringen,  doch  soviel  möglich  alle  Weitläuftig- 

keit  zu  vermeiden denn  man  muß  kein  ander  intent  hiermithaben, 

als  nur,  eine  Liebe  zu  der  Mathesi  zu  erwecken". i<>^)  So  handelt 
es  sich  denn  um  die  rudimenta  arithmetica,  in  der  Geometrie  um  „die 
praxes  auf  dem  Papier  und  auf  dem  Felde",  praktische  Messungen, 
die  den  Schülern  das  Verständnis  für  die  praktische  Wichtigkeit 
der  Mathematik  und  die  Bedeutung  ihrer  Begriffe  erschließen;  aber 
auch  um  Einführung  in  das  Karten  Verständnis,  um  eignes  Anfertigen 
von  Plänen  und  Profilen,  das  zur  Fortifikationslehre,  Perspektive  und 
den  Anfangsgründen  der  Architektur  fortleitet,  in  der  Physik  um 
die  „5  potentiae  reguläres  und  derer  Nutzen"  in  der  Mechanik  (darunter 
sind"  Hebel,  Keil,  Schraube,  Rolle  und  Wellrad  verstanden),  um  die 
Erscheinungen  der  Reflexion  und  Refraktion,  um  Einführung  in  das 
Verständnis  der  camera  obscura  und  Vorführung  der  verschiedenen 
Spiegel,  Fernrohre,  Mikroskope  und  Brenngläser  in  der  Optik,  um  die 
doctrinam  globi  coelestis  und  terrestris  nebst  Kenntnis  der  Sternbilder 
in  der  Astronomie.  Schließlich  zählt  er  Glasschleifen  und  Anfertigung 
von  Sonnenuhren  auf,  indem  er  in  dieser  „Propädeutik"  des  mathe- 
matischen Unterrichts  ausdrücklich  eine  Konzession  an  der  „dis- 
centium  ingenio  und  humeur"  erblickt.  Verbinde  er  doch  auf  diese 
Weise  jene  beiden  Wege,  die  zum  Studium  der  Mathematik  führen, 
von  denen  der  eine  „gehet  durch  praxin  und  führet  zu  großer  Weit- 
läuftigkeit,  erfordert  viele  Instrumenten,  Bücher,  Unkosten  und  viele 
Zeit",  aber  „man  bleibt  in  Unwissenheit  annoch  vieler  Sachen  und 
lernet  weder  die  Wahrheit  recht  erkennen,  noch  durch  sich  selber 
erfinden.  Der  andere  Weg  gehet  per  theoriam,  durch  den  Euclidem, 
Archimedem,  Apollonium  und  endigt  sich  hernach  in  der  Analysi 
recentiorum.  Dieser  scheinet  vor  Anfangende  nichts  als  eine  Betrügerei 
zu  sein,  und  bildet  man  sich  ein,  man  wolle  einem  unnütze  Subtilitäten 
zeigen,  und  in  große  und  unnützliche  Weitläuftigkeiten  führen,  da  man 
doch  nicht  geschwinder  zu  der  wahren  Methesi  kommt,  wenige 
Prinzipien  behalten  darf  und  hernach  Meister  ist  nicht  allein  derer, 
so  lange  Jahre  hierin  nach  der  vorigen  Methode  zugebracht,  sondern 
kann  alle  andern  disciplinen  von  sich  selbst  erlernen  und  kriegt 
einen  habitum,  die  Wahrheit  perfekt  zu  erkennen,  durch  sich  selbst 
zu  entdecken  und  andern  solide  vorzutragen",  ^^^j 

Auf  der  untersten  Stufe  des  Unterrichts  erlerne  der  Schüler 
die  „praktischen  Dinge"  ohne  Beweise  (primo  ei  praxes  ordinarias 
ostendere,  quaevis  bene  per  solam  experientiam  confirmando,  nee 
Ullas  adhibendo  demonstrationes,  non  aliter  ac  si  demonstrationes 
aneliores   illis,    quae    dicuntur  a  posteriori,    haberi   non    possent).^^^) 

1®*)  Gründliche  Anleitung  15. 

102)  ib.  14. 

1Ö3)  Med.  m.  244. 
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Erst  dann  werde  ihm  Euklid  vorgelegt,  aus  dem  er  die  demon- 
strationes  a  priori  hinzueplerne.^^*)  Hier  hat  der  Unterricht 
zu  individualisieren:  „Denen  Tardis  müssen  alle  propositiones  evi- 
denter selbst  gewiesen  werden,  und  wenn  der  Euclides  mit  ihnen 
zweimal  ganz  durchtraktiert,  so  muß  man  sie  zum  drittenmal  den- 
selbigen  durchgehen  lassen.  Aber  das  müssen  sie  von  sich  selbst 
tun  und  alsdann  dem  Informatori,  welcher  sich  anstellen  muß,  als 
wenn  er  nichts  davon  wüßte,  die  demonstrationes  anzeigen.  Was 
die  velocia  ingenia  betrifft,  so  muß  man  ihnen  nur  10  oder  12 
propositiones  anzeigen  und  ihnen  hernach  aufgeben,  was  sie  durch 
sich  selbst  erlernen  müssen".  Das  Ziel  des  Unterrichts  auf  dieser 
Stufe  ist,  daß  „eine  Liebe  excitieret  wird,  demonstrationes 
wohl  zu  verstehen  und  nichts  anzunehmen  ohne  demonstration^ 
auch  eine  gioße  Begierde,  dergleichen  theoremata  durch  sich  selbst 
zu  erfinden".  ^^^)  Unter  Anwendung  des  historischen  Prinzips  fordert 
Tschirnhaus  nach  Behandlung  des  E u c l i d  die  des  Archimedes, 
später  die  des  Cavallieri  aut  aliorum  ope  centri  gravitatis  demon- 
strantium.  Nur  so  werde  der  Schüler  empfinden,  daß  jeder  folgende 
Besseres  biete,  eine  Erfahrung,  die  ihm  trotz  etwaiger  Versicherung 
des  Lehrers  entgangen  wäre,  wenn  er  sogleich  mit  der  Methode 
Cavallieris  bekannt  gemacht  worden  wäre.  Lebt  der  Zögling  jetzt 
in  dem  Glauben,  daß  es  eine  bessere  Methode  in  der  Geometrie 
überhaupt  nicht  gibt,  dann  erst  mache  man  ihn  mit  der  methodus 
universalis  eines  Heurat  und  Barrow  vertraut. ^°^)  Inzwischen 
werden  die  Lehren  der  Alten  im  Zögling  den  Wunsch  haben  ent- 
stehen lassen,  selbst  ähnliche  Sätze  zu  finden.  „Wann  dies  erhalten, 
so  muß  man  noch  einen  höheren  Grad  anfangen  und  ihnen  die 
rechte  Methode  vortragen,  wie  alles,  was  in  der  Mathesi  unbekannt, 
durch    sich    selbst    zu    entdecken,    und    hierzu   müssen   sie 

1.  applicieren,    was    sie    aus    den    rudimentis    arithmeticis    erlernet, 

2.  die  numerosam  analysin  erlernen, ^^^*)  3.  ebendieselbe  in 
literis  seu  speciebus,  damit  sie  also  selbst  ersehen  in  praxi 
den  großen  Vorzug  vor  der  vorhergehenden,  und  also  ein  größerer 
aestim  excitieret  wird.  Die  principia  bestehen  in  sehr  wenigen,  daß 
man  rudissimum  quemque  hierzu  bringen  kann."  Deutlich  zeigt  sich 
in    der  Abtrennung   und  Voranstellung    der    analysis    numerosa,    wie 


^^)  Postquam  similia  multum  ipsum  (sc.  discipulum)  delectarunt,  eias- 
que  memoriae  bene  sunt  impressa,  tunc  ipi  Euclides  poterit  exponi,  quo 
praecipuorum  omDium,  quae  ipi  ostensa  fuerunt,  demonstrationes  a 
priori  addiscat. 

105)  Grdl.  Anl.  18. 

^^)  Med.  m.  p.  245. 

106a)  ^Man  darf  aber  hier  nicht  weitläufig  sein,  sondern  sie  nur  bis  an 
die  quadraticas  aequationes  führen,  und  daß  sie  Exempel  von  3  ä  4  unbe- 
kannten quanti täten  resolvieren  können."     Grdl.  Anl.  19. 
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Tschirnhaus  auch  hier  an  seinem  Grundsatz  festhält :  ut  discenti  non 
quidem  nisi  utilia,  interim  tamen  non  statim  optima  illorum,  quae 
detecta  fuere  circa  scientias,  tradamus,  quamquam  interim,  illa  optima 
non  esse  omnium  quae  habentur,  studio  dissimulemus.^^') 
Das  Mathematikstudium  schließe  mit  der  Behandlung  der  disci- 
plinae  particulares,  von  welchen  „ insonderheit  diejenigen  wohl 
durchzugehen,  in  welcher  die  theoria  mit  der  praxi  vollkommen 
übereinkommt  und  also  alles  aus  richtigen  demonstrationen  fließet 
und  welche  zugleich  den  rechten  Eingang  zur  wahren  Physik  eröffnen", 
z.  B.  die  Astronomie  und  Optik.  —  Nicht  auf  Kenntnis  von  Einzel- 
heiten kommt  es  überall  an,  sondern  „daß  man  aller  disciplinen 
fundamenta,  so  in  wenigen  bestehen,  sich  bekannt  mache 
und  hernach  die  besten  Autores  ^^'*)  wisse,  welche  hiervon  tractieret." 
Tschirnhaus  ist  überzeugt,  daß  durch  Aufnahme  der  Mathematik 
unter  die  Unterrichtsgegenstände  der  höheren  Schulen  „die  Welt 
hieraus  einen  sehr  merklichen  Nutzen  empfinden  würde.  Ja,  Schulen 
selbst  würden  der  Jugend  ein  recht  ludus  oder  Spiel  werden,  und 
alle  anderen  Wissenschaften  würden  sie  viel  leichter  lernen".  ^^^) 
Die  letztere  und  noch  manche  andere  Äußerung  zeigen,  wie  Tschirn- 
haus verkennt,  daß  die  Übertragung  mathematischer  Tugenden  auf 
andere  Sachgebiete  kein  mechanischer  Vorgang  ist,  ja,  daß  nach  der 
Erfahrung  selten  eine  sichere  Übertragung  stattzufinden  scheint  und 
die  im  Gebiet  der  Mathematik  gewonnene  geistige  Disposition  oft 
versagt,  sobald  in  einem  andern  Sachgebiet  gearbeitet  wird. 

Wie  der  mathematische,  so  hat  auch  der  physikalische  Unter- 
richt, um  Interesse  für  seinen  Gegenstand  zu  wecken,  zunächst  „der 
Jugend  allerhand  nützliche  experienzien  zu  weisen",  wobei  Tschirnhaus 
die  Experimente  mit  der  Luftpumpe  besonders  hervorhebt.  Von  den  ein- 


10')  Med.  m.  p.  243. 

107  a)  Unter  den  zahlreichen  Lehrbüchern,  die  Tschirnhaus  nennt,  findet 
sich  bezeichnenderweise  noch  kein  einziges  deutsch  geschriebenes.  Die 
französischen  Autoren  überwiegen  unter  ihnen.  —  Für  Geometrie 
empfiehlt  Tschirnhaus  aufs  wärmste  des  Jesuiten  Andreas  Tacquet  (1612  bis 
1660)  Elementa  geometriae  planae  ac  solidae,  quibus  accedunt  selecta  ex 
Archimede  theoremata.  In  quo,  so  bemerkt  Tschirnhaus,  omnia  tarn 
perspicue  explicantur,  ut  multos  noverim,  qui  hunc  autorem  aggressi, 
absque  ullius  magistri  institutione,  sua  sponte  hanc  sibi  scientiam 
satis  f  eliciter  acquisiverunt.  Danach  dürfte  das  Urteil  Heubaums  1.  c. 
S.  95  über  dieses  Buch  zu  berichtigen  sein.  —  Die  große  Zahl  der  für  seine 
reichliche  Stoffmenge  erforderlichen  Lehrbücher  hat  Tschirnhaus  selbst 
als  unliebsam  erfunden.  »Und  wäre  zu  wünschen,  daß  ein  habiler  Mann 
aus  allen  diesen  ein  Buch  formierte  vor  die  Jugend."  Ein  solcher  ist 
später  (1710)  in  Christian  Wolff  gekommen.  — 

^^®)  Tschirnhaus  bemerkt,  seine  mathematische  Lehrart  habe  er  «durch 
viele  praxin  erlernt  und  bei  Kindern  von  beiderlei  sexu  von  9  bis  10  Jahren 
mit  bestem  succeß  erfahren".    Grdl.  A.  15. 
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zelnen  Disziplinen,  die  er  dem  eigentlichen  Studium  physiam  voraus- 
geschickt wissen  will,  der  Anatomie,  Chemie  (Chymica),  Mineralogie 
(Docimastica  oder  Probierkunst  der  Metalle  und  Mineralien)  und 
Mechanik,  hat  er  nur  die  letztere  kurz  gestreift.  Der  Unterricht 
beginne  mit  der  Behandlung  solcher  Maschinen,  die  große  Lasten 
mit  leichter  Mühe  fortzubringen  gestatten  oder  imstande  sind,  großen 
Druck  auszuüben,  was  „die  Schüler  mit  Verwunderung  sehen  und 
hierdurch  eine  Liebe  zum  studio  mechanico  bekommen".  Hieran 
schließe  sich  die  Betrachtung  solcher  Maschinen,  die  nicht  mit  mensch- 
licher Arbeit  bewegt  werden,  sondern  mit  Wasserkraft  oder  durch 
den  Wind.  Besonderen  Wert  legt  Tschirnhaus  darauf,  die  Schüler 
mit  der  richtigen  Definition  des  Begriffs  „Maschine"  bekannt 
zu  machen,  „daß  sie  nichts  anderes  sei  als  perpetuae  eiusdem  actionis 
continuationes  oder  repetitiones.^^®*)  Und  daß  also  nur  hierauf  in 
einer  jedweden  Maschine  zu  achten,  was  denn  diejenige  actio  sei, 
die  stets  repetieret  wird.  Denn  hieraus  werden  sie  die  rechte  gene- 
rationem  machin arum  und  was  die  Menschen  angetrieben,  hierauf 
zu  sinnen,  erfinden".  Das  Ziel  des  Unterrichts,  der  auch  das  Zeichnen 
von  Maschinen  zu  pflegen  hat,  ist  erreicht,  wenn  der  Schüler  die 
Wirkungsweise  einer  Maschine  ohne  Erläuterung  durch  die  bloße  An- 
schauung begreifen  kann.  „Welches,  wenn  man  sie  es  mit  etlichen 
Maschinen  versuchen  läßt  und  anweist,  wie  ein  Rad  oder  Instrument 
das  andere  treibet,  sie  also  leicht  von  dem  ersten  bis  auf  den  letzten 
motorem  geraten."  —  Um  die  dritte  Art  der  Maschinen,  die  Werk- 
zeuge, kennen  zu  lernen,  „werde  der  Jugend  viele  Gelegenheit  ge- 
geben", Handwerkern  aller  Art  dann  und  wann  zuzusehen  und  alles 
wohl  und  attent  zu  betrachten,  wie  eines  aus  dem  anderen  gehet". ^^*) 

—  Der  eigentliche  Unterricht  in  der  Physik  regelt  sich  wieder 

nach  dem  historischen  Prinzip,  das  hier  eine  besonders  interessante 
Fassung  erhält:  Dem  Schüler  sollen  zunächst  die  Meinungen  der 
Alten  vorgetragen  werden,  sodann  die  Erklärungen,  die  Demokrit, 
Lukrez  und  verwandte  Physiker  gegeben  haben,  endlich  die  Lösungen 
der  modernen  Forscher,  eines  Kircher,  Gassendi,  Baco,  Galilei,  Des- 
cartes.  Mit  anderen  Worten:  der  Schüler  soll  zuerst  mit  denjenigen 
Physikern  bekannt  werden,  welche  principia  imagfinabllla,  dann 
mit  denen,  die  principia  abstracta,  endlich  mit  solchen,  die  principia 
realia  bei  der  Naturerklärung  benutzt  haben.^^^)    Interessant  ist,  wie 

108»)  ygi  damit  die  von  Wolff  gegebene  Definition,  die  didaktisch 
kaum  einen  Fortschritt  darstellt:  Machina  vocatur,  quiequid  ad  motum 
producendum  condueit,  ut  vel  virium  vel  temporis  compendio  efficiatur 
(Elem.  math.  univ.  II,  745). 

*o»)  Gründliche  Anleituog  27. 

"")  Med.  m.  245.  ...  in  physicis  primo  declarabuntur  antiquonim,  quae 
etiamnum  vigent,  vulgares  opiniones;  tum  Democriti,  Lucretn  et  similium 
qui  propius  veritatem  in  quibusdam  attigere,  tan  dem  Neotericorum,  Kircberi, 
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Tschimhaus  diese  oben  bereits  erwähnte  Dreiteilung,  die  lebhaft 
an  Turgots  und  Comtes  religiöses,  metaphysisches  und  positivistisches 
Stadium  erinnert,  motiviert:  Habe  sich  der  Zögling  mit  den  Ansichten 
des  ältesten  Standpunktes  vertraut  gemacht  und  halte  sie  für  die 
denkbar  besten,  so  werde  es  ihn  erfreuen  und  ihm  nützen,  eine  in 
Wahrheit  bessere  Erklärung  zu  erfahren.  Werde  nämlich  die  weniger 
gute,  ältere  Erklärungsweise,  die  freilich  in  ihrer  Unzugänglichkeit 
für  den  Intellekt,  ^^*^*)  der  imaginatio  des  Schülers  um  so  bewunderns- 
werter erscheint,  von  der  besseren  —  zugleich  einfacheren  —  ab- 
gelöst, so  nehme  jener  sie  nicht  nur  deswegen  mit  Vergnügen  an, 
weil  er  sie  als  die  wirklich  bessere  empfindet,  sondern  vor  allem, 
weil  er  sich  —  und  mit  Recht  —  wundert,  daß  eine  so  einfache 
Erklärung  die  frühere  zu  übertreffen  vermag,  während  doch  die 
imaginatio  eher  das  Gegenteil,  eine  noch  verwickeitere,  erwartet 
hatte.  Dasselbe  Erlebnis  wiederhole  sich  natürlich  auf  der  höheren 
Stufe.^^^)  Bezüglich  der  Experimente,  denen  Tschirnhaus  für  den 
Vortrag  der  Physik  große  Bedeutung  zuschreibt  —  namentlich  die 
Versuche  mit  der  Luftpumpe  will  er  vorgeführt  wissen;  hätten  diese 
doch  „fast  eine  neue  philosophiam  in  physicis  causieret  und  der 
Alten  opiniones,  welchen  viele  annoch  tenaciter  adhärieren,  ad  oculum 
übern  Haufen  geworfen  — ,  warnt  er,  etwa  vorzugsweise  die  objecta 
admirabilia  visu,  d.  h.  die  anscheinend  der  Vernunft  am  meisten 
widersprechenden  Erscheinungen  zu  berücksichtigen.  Auch  die  Be- 
achtung des  scheinbar  Unbedeutsamen  sei  oft  genug  erfolgreich:  mit 
Hilfe  eines  einfachen  Pendels  vermag  man   die  geographische  Breite 


Verulamü,  Gassendi,  Galilaei,  Cartesii,  aliorumque,  quorum  praeclara  ingenia 
üostro  hoc  seculo  singularia  imprimis  huic  scientiae  addidere ;  vel,  si  magis 
placet,  primo  Physicorum  opiniones,  qui  principia  magis  imaginabilia ; 
tum  illorum,  qui  abstracta;  ac  tandem  qui  sola  realia  ad  sua  explicanda 
adhibuerunt,  prout  supra  eosdem  (sc.  Physicos)  ad  tres  classes  redegi;  verbo, 
gradatim  eo,  quo  videbitur  Physica  erevisse,  ordine.  Auch  durch 
diese  Berücksichtigung  des  Werdegangs  der  Physik  im  Unterricht  bekundet 
Tschirnhaus  sein  Interesse  an  der  Wissenschaftsgeschichte  über- 
haupt —  eine  im  Vergleich  zu  dem  relativ  geschichtslosen  Zuge  eines 
Spinoza  sympathisch  berührende  Neigung,  die  schon  Leibniz  an  seinem 
Freunde  rühmend  hervorhob. 

110  a|  j»jam  quae  minus  bona  sunt,  semper  imaginationi  magis  placent, 
-quia,  quae  non  tam  simplicia  sunt,  et  non  tarn  obvia  intellectui,  magis  ad- 
miranda  habentur.  Die  allmähhche  Reduktion  und  Elimination  der  imaginatio, 
wie  sie  der  obige  Lehrgang  durchführt,  entspricht  der  allgemeinen  Forderung 
Tschirnhaus'  (S.  20).  i-  e  6 

*^^)  Med.  m.  246 :  Si  tandem  optima  addiscamus,  licet  ideo  simplicissima, 
intellectui  perquam  obvia,  nullamque  prorsus  admirationem  excitautia,  hoc 
est,  breviter,  talia  quae  nuUo  modo  imaginationi  placent,  haec  nihilominus 
ac  eonon  obstante  plurimi  faciamus,  quia  re  verä  optima  esse  ipsä  con- 
5cientia  convincimur,  et  propterea  acquisitam  excolere  scientiam  pro  viribus 
studeamus. 
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zu  bestimmen  usw.^^^j  Tschirnhaus  ist  sich  der  Schwierigkeiten,  die 
sich  einem  vollen  Verständnis  der  physikalischen  Erscheinungen  ent- 
gegenstellen, wohl  bewußt;  er  äußert,  daß  man  nicht  leichter  und 
geschwinder  zu  diesem  studio  gelangen  könne,  als  wenn  ein  Mann, 
der  solcher  wohl  kundig,  discursive  einem  andern  solche  beibringet. 
Denn  weil  allhier  gar  zu  viel  praeoccupationes  sind,  so  hat 
ein  solcher,  der  durch  viele  Mühe  so  große  praejudicia,  die  alle 
hierinnen  haben,  ablegen  müssen,  leicht  erlernet,  auf  was  vor 
Art  und  in  welcher  Ordnung  andern  zu  helfen  stehet".  Überhaupt 
werde  bezüglich  des  Studium  physicum  immer  gelten,  daß  der  Schüler 
solches  „nicht  durch  Lesung  vieler  Bücher,ii2a)  ^^ch  manuduction 
Anderer,  als  so  wohl,  wenn  er  die  rechten  principia  oft  gelesen 
und  gehöret  hat,  durch  eigenes  meditieren  in  der  Stille  extra 
strepitum  mundi  vollkommen  acquirieren  werde"."^)  Indem  so  der 
Unterricht  die  Selbsttätigkeit  des  Schülers  immer  mehr  heranzieht, 
bereitet  sich  auch  hier  jene  Inaktivierung  des  Lehrers  vor,  die  unser 
Pädagog  in  Jedem  Fache  möglichst  früh  angestellt  wissen  will. 

Mathematik  und  Physik  sind  die  einzigen  Unterrichtsgegenstände, 
denen  Tschirnhaus  selbständigen  Wert  für  die  intellektuelle  Ausbildung 
des  Zöglings  einräumt.  Als  Lehrfächer  kommen  freilich  auch  die 
fremden  Sprachen  in  Betracht.  Aber  sie  sind  ihm  nur  ein  malum 
necessarium  in  der  Erziehung."*)  Gewiß  ist  Vertrautheit  mit  der 
lateinischen,  französischen  und  italienischen  Sprache  recht  förderlich, 
ermöglicht  sie  doch  das  Studium  der  fremdsprachlichen  mathe- 
matischen und  physikalischen  Literatur  — ,  aber  man  kauft  sie  zu 
teuer  ein.  Mit  einem  Maximum  von  Zeitaufwand  erreiche  der  übliche 
Schulunterricht,  der  überdies  taedio  plenissimum  sei,  nur  ein  Minimum 
von  Können.  So  ist  denn  unser  Pädagog,  wie  aus  seinen  Darlegungen 
unzweideutig  hervorgeht,  ein  leidenschaftlicher  Gegner  des  herrschenden 
humanistischen  Schulbetriebs,  der  ja  gerade  in  seiner  Zeit  eine  Periode 
größten    Niederganges    durchmachte.     So    sehr   Tschirnhaus   bei    der 


"2)  Tschirnhaus  wünscht  experientias  vulgares,  keine  difficiles  et  ab- 

strusas!    Med.  m.  263  x     .  j       •  i. 

"2a)  Die  physikalischen  Lehrbücher,  die  Tschirnhaus  nennt,  smd  meist 
solche  von  Vertretern  der  kartesianischen  Physik,  die  unser  Pädagog  aus- 
drücklich gegen  den  Einwurf  der  Adversariorum  verteidigt,  „in  dem  sie 
vorgeben,  daß  nicht  ganz  ohne,  daß  man  in  gedachten  Autoribus  alles  ganz 
klar  und  deutlich  assequieret  werden  könne;  man  sei  aber  nicht  ver- 
sichert, daß  alles  mit  den  operatiooen  der  Natur  auf  gleichmäßige  Weise 
zugehe."  Tschirnhaus  meint,  „wenn  in  allen  dergleichen  Büchern  pura 
figmenta  vorhanden,  so  wären  sie  dennoch  viel  nützlicher  zu  lesen  als  alle 
der  Alten  ihre  Gedanken  circa  res  naturales". 

"3)  Für  beide  Fächer,  Mathematik  und  Physik,  hat  der  Unterncht 
„die  Morgenstunden  bei  keinem  strepitu"  zu  benutzen;  denn  die  demon- 
strationes  erfordern  serenam  mentem".    Gründliche  Anleitung  17. 

»1^)  Med.  m.  252. 
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Wertung  der  Mathematik  und  Physik  den  Gesichtspunkt  der  formal- 
logischen Bildungskraft  geltend  macht,  so  sehr  überwiegt  in  der  Ein- 
schätzung der  Sprachstudien  das  utilitarische  Moment.  „Sprachen 
sind  nur  nötig,  teils,  daß  man  sie  perfekt  verstehe,  als  die  lateinische ; 
maßen  einem  Cavalier  selten  vorkommt,  solche  zu  reden  oder  zu 
schreiben;  und  wird  in  Deutschland  sehr  hierinnen  geirrt,  daß  bei 
der  Noblesse  so  viel  Zeit  auf  die  Komposition  gewendet  wird,  die 
doch  wenig  dienet,  und,  wo  ein  stetes  exercitium  nicht  ist,  doch 
bald  hinweg  fället,  und  kann  mancher  eine  lateinische  Oration  schreiben 
und  hergegen  kaum  einen  geschickten  Brief  in  der  deutschen  Sprache 
aufsetzen,  da  doch  das  letztere  fast  stets  vorkommt  und  jenes  fast 
niemals,  ...  teils,  daß  man  ein  anständig  Konzept  darinnen  auf- 
setzen und  eine  manierliche  Rede  bei  aller  Gelegenheit  vorbringen 
kann,  welches  denn  einer  jedweden  Nation  eigene  Sprache  ist, . . .  teils, 
daß  sie  mit  guter  Fertigkeit  geredet  werden  können,  und  dienet  hierzu 
die  italienische,  durchgehends  bei  allen  Höfen  aber  die  französische. "^^^) 
Von  dem  hiermit  umschriebenen  Standpunkte  aus  hat  sich  Tschirnhaus 
aber  auch  positiv  um  eine  Lösung  des  Problems  des  SprachunterpichtS 
bemüht,  die  recht  wohl  das  Lob  verdient,  das  ihr  Fülleborn  ein 
Jahrhundert  später  gespendet  hat,  als  er  sie  „überaus  philosopisch 
und  tief  gedacht"  ^^^)  nannte. 

Tschirnhaus  geht  von  dem  Satze  aus,  eine  lebende  fremde  Sprache 
werde  am  besten  durch  einen  Aufenthalt  in  dem  betreffenden  fremden 
Lande  selbst  erlernt.^^')  Wer  in  einem  Grenzgebiete  lebe,  vermöge 
daher  leicht  sogar  das  Verständnis  mehrerer  Sprachen  zu  erwerben, 
wie  er  es  selbst  bei  der  Jugend  der  Landbevölkerung  gefunden 
habe.  Eine  gute  Erziehung  werde  also  nach  dieser  Richtung  wohl 
noch  mehr  erzielen.  Freilich  bleibt  der  geschilderte  Weg  der  Mehrzahl 
verschlossen.  Für  diese  gilt  nun  allgemein:  Keine  Nötigung 
zum  Studium  einer  fremden  Sprache,  es  sei  denn  zuvor 
im  Zögling  lebhaftes  Interesse  an  solchen  Dingen  geweckt  worden,  ^ 
deren  Bekanntschaft  ihm  ohne  Lektüre  der  betreffenden  fremdsprach- 
lichen Literatur  verschlossen  bliebe  (pueros  non  ante  ad  linguarum 
Studium  esse  dimittendos,  quam  magno  desiderio  illis  impresso  earum 
rerum,  quas  non  nisi  ex  libris  haurire  possunt,  eä  quam  ipsos  docere 
animus  est,  linguä  conscriptis).  Der  bisherige  Unterricht  sei  hier 
falsche  Wege  gegangen,  indem  die  Lehrer  nicht  nur  es  unterließen,  dem 
Zögling  Interesse   für   lateinische  Bücher   einzuflößen,    deren  Lektüre 


"5)  Getr.  Hofm.  S.  lOS/09. 

'1«)  Tschirnhaus  hofft,  daß  seine  Methode  facilior  et  iucundior  als  die 
übliche  sei.  —  Fülleborns  Bemerkung  steht  in  seinen  Beiträgen  zur  Gesch. 
d.  Philosophie,  V,  102. 

"')  Med.  m.  352:  id  facihus  fieri  non  posse,  quam  si  quis  in  eiusmodi 
versetur  locis,  ubi  aliam  non  audit  linguam  quam  illam,  quae  addiscenda  est. 
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ihn  rasch  zur  Sprachbeherrschung  geführt  hätte,  sondern  auch  denen, 
die  glücklich  zum  Verstehen  lateinischer  Texte  vorgedrungen  waren, 
Autoren  vorlegen,  welche  die  Fassungskraft  des  jugendlichen  Geistes 
bei  weitem  übersteigen,  wie  die  römischen  Redner,  Dichter  und 
Geschichtsschreiber,  so  daß  auch  dann  ein  freudloses,  nur  durch  die 
Nötigung  des  Lehrers  bewirktes  Studium  die  Regel  sei.  Mit  wie 
ganz  anderer  Ausdauer  und  Emsigkeit  wenden  sich  dagegen  diejenigen 
Knaben  Sprachstudien  zu,  in  denen  durch  Beschäftigung  mit  den 
Realien  (!)  Interesse  genährt  worden  ist!  Das  habe  er  immer  und 
immer  wieder  bestätigt  gefunden. 

Den  Kern  seiner  Ausführungen  bedeutet  nun  die  Unterscheidung 
dreier  Stufen  in  der  Beherrschung  einer  fremden  Sprache.  Die  erste 
Stufe  des  bloßen  Verstehens  wird  naturgemäß  in  jeder  Sprache  am 
leichtesten  erreicht  (wie  denn  Wanderer  in  einer  fremden  Gegend 
deren  Bewohner  viel  eher  zu  verstehen  als  in  deren  Sprache  anzureden 
wissen).  Die  zweite,  schwierigere  Stufe  hat  erreicht,  wer  die  fremde 
Sprache,  die  gesprochene  wie  die  geschriebene  versteht  sie  aber 
auch  selbst  geläufig  redet;  die  letzte  und  schwerste  Stufe,  wer  sie 
mündlich  und  schriftlich  völlig  beherrscht. 

An  dieser  Dreiteilung  orientiert  er  nun  seine  methodischen  Winke. 
Während  natürlich  auch  der  Sprachunterricht  mit  dem  Leichtesten 
zu  beginnen  habe,  fasse  der  gewöhnliche  Unterricht  sogleich  die  dritte, 
schwerste  Stufe  ins  Auge.  Mit  scharfen  Worten  wendet  sich  Tschirn- 
haus  gegen  diesen  üblichen  Gang,  den  Unvernunft  diktiert  und  nur 
das  Trägheitsgesetz  erhalten  habe."")  S  o  werde  freilich  der  Lehrer 
vieler  Mühe  enthoben,  wenn  er  dem  Schüler  lateinische  Übersetzungen 
aufbürdet  und  ihn  seiner  Qual  überläßt,  während  er  selbst  untatig 
zusieht  Im  bewußten  Gegensatz  hierzu  überweise  seine  Methode 
den  weitaus  größten  Teil,  ja  fast  die  ganze  Arbeit  dem  Lehrer  —  ein 
ganz  moderner  Gedanke,  mit  dem  sich  auch  bei  Tschirnhaus  die 
Forderung  einer  beträchtlichen  Beschränkung  der  Schulerzahl  emer 
Klasse   verknüpft   (secundum   methodum   a   me   tradendam  discipulo 

exiguus,  praeceptori  multus,  Imo  omnis  fere  incumbit  labor; 

qua  etiam  methodo  si  vulgares  uterentur  paedagogi,  non  tarn  multos 
simul  discipulos,  ut  iam  üt,  prae  nimio  labore  possent  informare)  ) 
Nur  den  Nutzen  der  Jugend  erstrebend,"«)  müsse  er  aber  vor  allem 

>".)  Nichts  bezeugt  die  Unzufriedenheit  jener  Zeit  mit  dem  Lateinbetrieb 
deutlicher  als  die  Tatsache,  daß  selbst  in  ein  die  Probleme  der  Erkenntnis 
behandehides  Werk,  wie  die  medicina  mentis,  hinein  die  Proteste  und  die 
Pnlpmik  ßpffen  diesen  Punkt  sich  fortsetzen. 

A  mKIö  -  qnia  in  his  ad  puerorum  utilitatem  tantum  est 
resüiciendum ''  eine  Stelle,  die,  wie  manche  andere  noch,  deutlich  zeugt  wie 
TscEhaur  in  seiner  Lö;uns  des  Erziehungsproblemsdem  kindlichen  Stand- 
punkt?RechnuDg  zu  tragen'und  Berechtigung  einzuräumen  versteht.  -  Vor 
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als  Ziel  der  sprachlichen  Unterweisung  auf  den  Schulen  Beschränkung 
auf  jene  erste  Stufe  des  bloßen  Verstehens  verlangen  (non  alius  scopus^ 
quam  ut  puer  autores  ex.  gr.  latinos  quosvis  discat  intelligere),  wenn 
diese  Forderung  auch  noch  so  sehr  allem  Hergebrachten  widerstreite. 
Wirkliche  Beherrschung  der  ersten  Stufe  wird  auch  den  Erwerb  der 
höheren  Fertigkeiten  außerordentlich  erleichtern,  wo  deren  Erreichung 
je  beabsichtigt  ist.  Nicht  nur,  daß  jene  unverhältnismäßig  schwierig 
angeeignet  werden,  pflegen  sie  auch  —  wenn  nicht  durch  fortwährende 
Übung  geläufig  erhalten  —  im  Laufe  der  Zeit  sich  rasch  zu  mindern, 
wovor  jene  erste  Fertigkeit,  die  fast  fortdauernden  Gebrauch  zuläßt, 
geschützt  ist.  Tschirnhaus  will  daher  den  Schüler  zunächst  auch 
keine  grammatischen  Regeln,  die  so  oft  trocken  und  unverstanden 
bleiben,  keine  Syntax,  vor  allem  keine  vocabula  technica,  die  ihn 
wie  monstra  berühren,  erlernen  lassen,  vielmehr  nach  voraus- 
gegangenem Lesenlernen,  zuerst  nur  die  Deklinationen,  Konjugationen 
und  einen  gewissen  Wortschatz  ^^s*)  zu  ihrer  Einübung  schriftlich 
aufzeichnen  lassen,^^^)  ohne  das  Gedächtnis  des  Zöglings  mit 
diesen  Formen  zu  belasten.  Auf  deutsch  gestellte  Fragen,  die  diesen 
Stoff,  auch  außer  der  Reihe,  durchnehmen,  wird  der  Schüler  all- 
mählich lateinisch  zu  antworten  wissen,  und  umgekehrt,  lateinisch 
gefragt,  in  seiner  Muttersprache.  Nach  fortgesetzter  Übung,  welche 
die  zustande  gekommenen  Assoziationen  immer  leichter  und 
schneller  erfolgen  läßt  (sono  enim  saepe  audito  quia  sie  per  respon- 
sionemcerti  in  nostraimaginationemotusfrequenter 
se  subsequuntur,  puero  adeo  .  .  .  facilia  evadunt,  ut  in  ipso 
etiam  praeter  attentionem  rogato  isti  fere  motus  tandem  ex- 
citentur),^^^*)  wird  er  frei  über  die  grammatischen  Formen  ver- 
fügen, hierdurch  demjenigen  überlegen,  der,  nur  mit  deren  gewöhn- 
licher Anordnung  (secundum  ordinem  regulärem  Grammatices)  vertraut, 
bei  ihrer  Anwendung  in  der  Lektüre  auf  Schwierigkeiten  zu  stoßen 
pflegt.  —  Mit  diesen  Kenntnissen  ausgerüstet,  trete  er  an  das  Studium 
eines  Werkes  heran,  das  er  entweder  schon  in  seiner  Muttersprache 

dem  Vorwurf  philanthropistischer  Anwandlungen  im  sprachmethodischen 
Gebiete  schützen  Tschirnhaus  die  Darlegungen  über  den  Gegenstand  selbst, 
die  klar  erkennen  lassen,  daß  unser  Pädagog  hierbei  dem  Schüler  regste 
geistige  Tätigkeit  nicht  erspart. 

^^^)  Tschirnhaus  kämpft  dagegen,  den  Schüler  aus  einem  Lexikon  oder 
der  Janua  eine  Unmenge  Vokabeln  mechanisch  lernen  zu  lassen.  —  Euie 
gründliche  Reduktion  der  üblichen  copia  verborum  sei  nötig,  sie  werde 
zeigen,  wie  wenig  Vokabeln  in  Wahrheit  zum  Verständnis  selbst  zahlreicher 
Autoren  ausreichten. 

"•)  Declinationes  et  conjugationes  n  o  n  a  puero,  ut  vulgo  fit,  memoriae 
sunt  mandandae,  sed  primo  tantum  scripturä  consignandae ;  tum  plurima 
vocabula,  ad  eum  (sc.  discipulum)  in  illa  scripturä  exercendum,  saepe  varianda 
erunt.    Med.  m.  256. 

^^»»)  ib.  256. 


ii 
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1      ^r  1.0+    nrlpv  dpssen  Inhalt  sein  besonderes  Interesse  er- 

vermas  sein  Sprachgefühl  auszubilden  und  ihn  mit  der  Stilistik  be 
raont'zu    machen,  'ist   der   Zögling   zu    mühelosem   Ve-tehe«   J 

^yentt^ "S^u^rn  ^ srachbeleLhung  ohne  «roß:  A^^^^^^^^^^^^^ 

fsTdeStg  G^egenheit  zu  häufigen  Gesprächen  mit  late.nkundigen 

Leuten  L  geben,  und  schriftliche  tbungen  müssen  hinzukommen^-» 
Leuten  zu  g        ,  Sprachunterrichts  begründet,  daß  er 

viel  Ss^i  mit  sich  bringt,  der'  nur  durch  häufige  JJ^ederho  ung 
geistiges  Eigentum  des  Schülers  werden  kann,  so  hat  die  Erziehung 
doch  n  i  c  h  f  n  u  r  Häutigkeit,  sondern  in  erster  Linie  poßtmof  chj 
Riite    der    einzelnen  Wiederholung   anzustreben.     So   darf 
Ji'denn^icht  vom  Schüler  allein  vorgenommen  werden^  sondern 
n  u  r  in  besonderen  Lehrstuuden  u  n  t  e  r  B  e  a  u  f  s  i  c  h  1 1  g  u  n  g  d  u  r  c  n 
den  Lehrer     der,   sobald    er   den  Zögling   in   der  Repetiüon  er- 
lügen  iht    sie  abzubrechen  befiehlt,  um  ihn  so  vor  ver- 
gebUche    unk  schädlicher,    geistiger  Anstrengung   zu   ^^f  »•  J^^J 
fen  Schüler   anderweit   beschäftigt.     Die-l^e   Regel    '^^^nTZ 
er  vielfach   erprobt   habe,   gelte   es   auch   z^  B.   be«n   Erlernen   d^^^^^ 
Schreibens  zu  beachten,  wie  Tschirnhaus  noch  ausführlich  darlegt) 
So  hat  denn  unser  Pädagog  auch  auf  dem  Gebiete  der  Arbeits 
topVinik  des  Schülers  Probleme  gesehen. 

'''zu  der  Unterweisung  in  Mathematik  und  Physik  die  vor  aUem 
der  formal-intellektuellen  Bildung  dient,  trete  sodann  e«««  au«; 
gebre  tete  Lektüre,  wie  sie  durch  das  Verständnis  fremder  Sprachen 


'^)lb.^:  necessarium,  ut  repetitionon  '"««tuatur  a  discente^  ni^i 
coufenre. 


—    41    — 

ermöglicht  ist.  Aber  nicht  zur  Vielwisserei  soll  dieses  Studium  der 
cognitio  ab  antecessoribus  iam  acquisita  führen.  Vielmehr  gilt  es, 
hier  alles  zu  übergehen,  was  nur  ad  meram  ostentationem  dienen 
kann.  Tschirnhaus  bedauert  es,  daß  wir  noch  oft  gezwungen  seien, 
manches  aliorum,  non  nostri  causa  zu  lernen.^22j 

C.  Hat  die  Erziehung  des  bisher  beschriebenen  Weges  sich 
bedient,  so  darf  sie  hoffen,  auch  das  dritte  ihr  gestellte  Problem 
zu  lösen:  Für  das  früheste  Alter  wird  Versetzung  in  ein  sitt- 
liches Milieu,  Gewöhnung  und  Übung  das  einzige  Er- 
ziehungsmittel des  Willens  bleiben.  Mit  der  Zeit  aber  muß  der 
Zögling  auch  Einsicht  in  das  bekommen,  was  gut  und  recht  ist. 
Wie  vermittelt  nun  die  Erziehung  diese  notiones  boni  et  mali?  — 
Gewiß  können  sie,  meint  Tschirnhaus,  unter  Aufwand  eifriger  Denk- 
arbeit (multa  adhibita  meditatione)  durch  den  intellectus  allein 
erworben  werden,  viel  leichter  jedoch  geschieht  es,  wenn  dieser 
hierbei  von  der  imaginatio  unterstützt  wird.^^sj  Versteht  der 
intellectus  auch  noch  so  gut,  zwischen  den  bona  apparentia  und 
realia  zu  unterscheiden,  so  pflegen  wir  dennoch,  nach  jenen  zu 
streben,  wenn  wir  nicht  am  eigenen  Leibe  ihren  Trug  erfahren 
haben.  Daher  fordert  Tschirnhaus,  ein  erfahrener  Mann  möge  den 
heranreifenden  Zögling  —  quamprimum  e  re  fore  judicaverit  — 
den  wahren  Wert  der  Dinge  pep  ipsam  experientiam  erkennnen 
lehren,  ihm  ein  lebendiges  Bild  von  den  bona  realia  (sapientia, 
virtus,  tranquillitas  animi),  den  male  realia  (ignorantia,  vitium, 
Status  mentis  inquietus),  den  bona  apparentia  (Honor,  divitiae, 
delectationes)  und  den  mala  apparentia  (status  obscurus,  paupertas, 
absentia  delectationum  sensualium)  —  welche  beiden  letzteren  Klassen 
je  nach  i  h  r  e  r  Verwendung  wahre  Güter  oder  Übel,  also  schwankende 
Werte,  sind  —  entwerfen  i^saj  (q^jd  scilicet  nobis  promittant  ante 
possessionem,  et  quam  parum  stent  promissis,  imo  quam  saepe 
penitus  contraria  in  ipsä  fruitione  extribeant)  und  ihn  zu  eigenen 
Beobachtungen  auf  diesem  Gebiete  anleiten.  Hat  so  der 
Zögling  selbst  die  bona  realia  (die  primo  intuitu  haud  nobis 
videntur  spondere  delectationem,  sed  quo  iis  plus  fruimur,  eo  maiori 
delectatione  mentem  perfundant,  atque  id  tam  constanti  ratione,  ut 
nunquam  honesta  haec  voluptas  in  tristitiam  vertatur)  im  Ver- 
gleich mit  den  bona  apparentia  „gekostet",  so  werde  dies  mehr 
Wirkung    haben    als    alle    ethischen   Lehren    und    Ermahnungen,  i^^**) 

^22)  ib.  237. 

^^3)  ib.  258 :  multo  melius  per  intdlectum  adiutum  imaginatione  acquiri 
possunt. 

*2«a)  Eine  Gütereinteilung,  die  deutlich  Gedanken  der  Stoa  wieder 
aufleben  läßt. 

^*^**)  Tsehirnhaus   spielt  dabei  auf  das  Sprichwort:    „Das  gebrannte 
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Deutlich  zeigt  sich  hier,  wie  Tschirnhaus  auch  in  diesen  Fragen  der 
Erfahrung  eine  wichtige  Rolle  zuerteilt.  Von  Vorteil  (perutile)  ist 
aber  auch  das  Studium  genuin ae  Politicae  als  deren  Vertreter 
Tschirnhaus  Grotius,  Hobbes,  Pufendorf,  de  la  Cour,  Cumberland  nennt ; 
ihre  Schriften,  in  denen  praeclara  passim  extant  meditata,  dürfen  dem 
Zögling  nicht  unbekannt  bleiben.^^*)  Bedarf  es  so  einerseits  der 
Kenntnis  des  Naturreclits,  so  sollte  doch  auch  das  positive  Recht 
ihm  nicht  fremd  bleiben  (patriae  leges  et  constitutiones  de  talibus).^-**) 
Damit  schließen  die  pädagogischen  Ausführungen  der  Medicina 
mentis,  in  der  bezeichnenderweise  spezifisch  religiöse  Bildung 
des  Zöglings  nirgends  gefordert  wird.  Stand  doch  Tschirnhaus, 
als  er  sein  Werk  schrieb,  völlig  im  Banue  des  Descartes  und  Spinoza. 
Ganz  wie  letzterer  aber  läßt  auch  er  die  virtus  durch  die  Gesetze 
der  Vernunft  als  durch  ihre  oberste  Norm  bestimmt  sein,  vertritt  also 
neben  einem  naturalistischen  und  intellektualistischen  (vgl.  S.  11)  das 
autonome  Sittlichkeitsprinzip.  So  erscheint  es  konsequent,  wenn 
religiöse  Unterweisung  in  seiner  Moralpädagogik  keine  Rolle  spielt. 
Später  hat  Tschirnhaus  auch  an  das  religiöse  Moment  in  der  Erziehung 
ausdrücklich  erinnert  und  gefordert,  daß  schon  früh  „in  der  Theologie 
recht  gründliche  fundamenta"  gelegt  werden  sollen;  vor  allem  aber 
sei  höchst  nötig,  daß  der  Zögling  „auf  Reisen,  da  die  schönste  Gelegen- 
heit, den  wahren  Unterschied  rechtschaffener  Theologorum  erkennen" 
lerne.  Hier  habe  auch  der  Hofmeister  wichtige  Funktionen  zu  erfüllen. 
Hört  der  Zögling  etwa  Freigeister  und  Atheisten  ihre  Gedanken  wider 
die  Religion  sehr  scheinbar  und  mit  großem  Esprit  äußern,  so  hat 
jener  solche  „Diskurse  insgeheim,  nicht  oben  hin,  sondern  solide  zu 
widerlegen" .  Auch  die  religiöse  Lektüre  hat  er  zu  überwachen 
und  hierbei  zu  „inculcieren,  daß  bei  deren  Lesung  nur  dasjenige 
zu  attendieren,  was  zu  einem  gottseligen  Leben  dient,  was  aber 
opiniones  sind,  solche  gänzlich  zu  negligieren",  überhaupt  „das  Unum 
so  necessarium^'^^^)    besonders    wohl"    bei   seinen    Untergebenen    „zu 


Kind  scheut  das  Feuer"  an :  Med.  m.  260.  etenim  deinceps  ea  (bona  et 
mala  apparentia),  quiequid  passiones  in  contrarium  suaserint,  non  minus 
facile  evitabimus,  ac  pueri  ignis  contactum  etc. 

^**)  ib.  260:  Der  Nutzen  der  Politica:  „clare  aperit,  quid  ratio  sana 
doceat  apprime  utile  esse  ad  societatis  humanae  conservationem*'. 

^'^*)  Diese  Partie  des  Erziehung^geschäfts  fällt  zum  Teil  erst  dem 
Universitätsstudium  zu,  dem  der  Zögling  unter  Anleitung  und  Aufsicht 
seines  Hofmeisters  obliegt.  Ist  doch  für  Tschirnhaus  „das  vornehmste,  das 
auf  Univertitäten  getrieben  werden  soll,  das  Studium  juris",  sodann  das 
„Studium  politicum,  darauf  ein  junger  Cavalier  auf  Reisen  absonderlich  sich 
befleißigen  soll",  doch  „müssen  die  studia,  so  man  vorher  auf  Schulen 
exercieret  hat,  nicht  gänzlich  negligieret,  sondern  die  Exolierung  des  Styli 
fortgesetzt  und  die  Humaniora  wohl  wieder  repetieret  werden,  wofür 
Tschirnhaus  auf  die  Schriften  Christian  Weises  hinweist. 

^**^j  Dieser  Ausdruck,  der  bei  Tschirnhaus  öfter  begegnet,  deutet  wohl 
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praktizieren  und  sie  also  zu  der  rechten  Weisheit  anzuführen,  die 
vielmal  in  der  Welt  hochmeritierten  Theologis  leider!  fehlet,  aber 
einfältigen  Christen  oft  viel  besser  bekannt  ist".^*^) 

Dies  die  pädagogischen  Anschauungen  unseres  Philosophen.  Der 
Darstellung  ihrer  Wirkungen  möge  ein  Versuch  ihrer  Einordnung  in 
den  erziehungsgeschichtlichen  Zusammenhang  voraufgehen. 

auf  seine  Bekanntschaft  mit  des  Comenius  gleichbetitelter  Schrift  hin,  die 
in  Holland  1668  erschien,  also  zu  einer  Zeit,  da  Tschirnhaus  ebendort  weilte. 
»25)  Getr.  Hofm.  S.  4. 


Kluger. 
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IV  Einordnung  der  Pädagogik  Tscliirnhaus'  in  den 
■  erziehungsgeschichtlichen  Zusammenhang. 

«in^ip   «her  Tschirnhaus   glaubt  Verweyen,   auch  für 
r""°,'  I*b  w.«    ,  V,.  s°  »m  M..s.hbeMd..J.  spricht   i.l 

rr^u  w:rr.  Oh..«.  *  V»  ^^^^^^^^ 

Fehler  der  Erziehung  ihrer  Tage    den  PeJ*»™^         ^-^-^  ^^r  be- 
von   unfruchtbarem  Wissen.     Ab«r   mcht   nur   in   ^«^  ^'*       j^^y^ 
stehenden  Erziehungsweise,  ,^"*  J  J«°  5^^'f  f^^^ern    den  Schule; 

rÄiisr itX"Ä  fS^SL.^^^^^^^ 

■ ,       o   100     Wahrscheinlich  verdankt  Tschirnhaus  seine 

1««)  Verweyen  1.  c.  S.  129.   »Wabr,cneimicn  ver  einzelnen 

pädagogischen  Ansichten  wesenüich  Montaigne    der  Ms  in  ^^ 

lüge  hinein  die  gleichen  Forderungen  f''f„b*7'|^°f/ef Aufenthalts  mit 
wurde  Tschirnhaus  wahrend  seines  Faris^erA^^^^^^^^^ 

Sati"  iTb  &Ä  Ä^^™^^^^^^^ 


Montaigne  neben  etwas  Logik  und  Rhetorik  Physik  und  Geometrie 
als  wesentliche  Unterrichtsmittel,  so  sind  auch  dem  Deutschen  letztere 
beiden  die  fast  ausschließlich  wertvollen  Fächer.  Indessen  trennt 
hier  trotz  äußerlicher  Übereinstimmung  beide  eine  tiefe  Kluft.  Während 
für  Tschirnhaus  die  Wissenschaft  ein  an  sich  erstrebenswertes  Gut 
und  höchster  Zweck  seines  eigenen  Lebens  ist,  läßt  Montaigne  dagegen 
öfters  durchblicken,  es  wäre  besser,  man  beschäftige  sich  garnicht 
mit  den  Wissenschaften.  Redet  Tschirnhaus  von  jenen  aurea  saecula, 
die  immer  neue  Entdeckungen  zeitigen  werden,  so  bekämpft  Montaigne 
den  Erkenntnisstolz  seines  Zeitalters  und  erklärt  das  Streben  nach 
wissenschaftlicher  Erkenntnis,  lamaladivecuriosite,  als  wertlos. 
Er  „ist  wissenschaftsfeindlich  und  läßt  gleichsam  auf  Rabelais*  L'avenir 
de  la  science  ein  La  banqueroute  de  la  science  folgen"^'-^^)  — 
eine  Verschiedenheit  der  Wertung,  die  natürlich  auch  der  Pädagogik 
andere  Züge  verleiht  — .  In  moralischer  Hinsicht  ist  das  Erziehungs- 
ziel bei  Montaigne  der  tugendhafte  Mann.  Die  Tugend  des  heiteren, 
eigennützigen,  französischen  Weltmannes  steht  ihm  dabei  vor  Augen, 
ihr  Bild,  das  er  mit  lieblichen  Farben  malt,  zeigt  deutlich  epikureische 
Züge.  Demgegenüber  halte  man  das  die  Züge  der  Stoa  und  eines 
Spinoza  widerspiegelnde  Bild  des  Weisen  bei  Tschirnhaus.  —  In  der 
Antwort  auf  die  Frage,  wie  nun  diese  Tugend  zu  erreichen  ist,  treffen 
wir  bei  beiden  Pädagogen  auf  die  Forderung  direkter  Einwirkung 
des  Erziehenden  auf  den  Zögling  von  der  zartesten  Kindheit  an  (wobei 
aber  der  Deutsche  mit  Recht  an  dem  Segen  des  elterlichen  Einflusses 
festhält  gegenüber  den  Bedenken,  die  Montaigne  der  Erziehung  in  der 
Familie  entgegenbringt).  Beide  Pädagogen  sind  auch  überzeugt,  daß 
man  durch  eine  richtige  Anweisung  mühelos  zur  Tugend  gelangen 
kann.  Während  diese  Belehrung  jedoch  bei  dem  Franzosen  eine 
heitere,  muntere,  fröhliche  Lebensphilosophie  ist,  tragen  die  Ausführungen 
des  Deutschen  über  die  notiones  boni  et  mali  ungleich  ernstere  Züge  an  sich. 
Aber  selbst  wenn  unsere  Darstellung  nicht  die  in  entscheidenden 
Punkten  zutage  tretenden  Diskrepanzen  erwiesen  hätte,  wäre  durch 
äußerliche  Übereinstimmungen  in  einzelnen  Forderungen  wohl  schwerlich 
der  Beweis  erbracht,  daß  unser  Pädagog  wissentlich  auf  den  Schultern 
Montaignes  gestanden  habe.  Denn  können  nicht  Männer  verschiedener 
Epochen  infolge  gleicher  Zeitverhältnisse  zu  gleichen  Ansichten  ge- 
langen? Das  ausgehende  17.  Jahrhundert  in  Deutschland  bietet  kein 
von  der  Lage  Frankreichs  um  ein  Jahrhundert  früher  so  sehr  ver- 
schiedenes Bild.  So  möchten  wir  die  ausdrückliche  Versicherung 
unseres  Philosophen,  das  ethische  Problem,  ohne  einer  fremden 
Autorität  zu  folgen,  gelöst  zu  haben,  auch  auf  seine  Lösung  des 
Erziehungsproblems  ausdehnen.     Erweist  sie  sich  doch  auch  als  un- 


"«)  Worte  von  H.  Morf.,  Die  Kultur  der  Gegenwart  Teil  I  Abt.  XI 1, 225. 
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bezeichnender    Unterschied      B«» Jj^ S    Ab*,  während  Comenius 
drei  untergeordnete  2^««=^«/'^  HauptoitteL    A  ^^^  ^^^^^^^^ 

den  Dualismus  von  Bildung  ^««^^"^«""^^Srt    lügt  Tschirnhaus   die 
durch  die  Frömmigkeit   zum  Tem-^^-^^^  der  beiderseitigen  An- 
Seelenruhe als  drittes  hmzu    -  Em  Ver^  realistischen  Unter- 
sichten erweist   sich   "^^^^^^^,^„8  ^^^^^  Unter- 
richts als  lohnend.    Die  Motijf  "ng                            ^.^   Comemus 
,iohts   zeigt   deutlich   -;-^;'tottl   E^-^^^^^      besonders   seine 
den   Zögling    aus    f"^  N**'»^     „"fassende     Liebe     erkennen     lassen 
Allmacht,     Allweisheit     ^f^.^'^~^ü\,  so  verbrem  s\ch^nci. 
und  dadurch  zur  Liebe  zu  Gott  fuhren  w    ,                           ^^^   ^^^ 
Tschirnhaus    in   ähnlichen  Wef-gT^^^^^^^^                    Unterordnung 
bei  dem  großen  Systematiker  trotz  seiner                 ^^^   ^^^  ^^^ 
des  naturwissenschaftlichen  Unt  "ichtsziels   u          ^^  transzendenten 
trotz  seiner  prinzipiellen  Hjnn^igung^^  «  »««^^      j^^t    .^  .„geu^einen 
Utilitarismus  dem  natur^»^««"^^ Sbt    so   leuchtet   auch   in   der 
ein    selbständiger   Zweck   g««^-!'^*   Jf  f^J"^   „och  weit   stärkerer 
Darlegung  unseres  Pädagogen  --^^z^    h      Belehrung   durch.     Em 
Weise  -  der   Selbstzweck   Pfj™^^'        g  des  formalen  gegen 
Unterschied  bahnt  «ich  dagegen  in  der  Abwag     g^^^^^^^  ^.^^  ^.^^, 

das  materiale  Ziel  dieses  FacheB^^;  '"^^^^^„i^^en  gtoff menge  für 
wie  jener  zu  der  Forderung  «  ^  f  J,,,  der  Sinnesbildung  noch 
den  Unterricht  verleiten  l^ßt-  3«;;  ^.tonend,    in   der  Über- 

mehr  wie  Comemus    die  VerstandesDiiQ     s  y^terrichts  hierfür, 

Fügung  von  ^  ^If  Se^trMÄS  r^ken   läßt.     So  wird 
diesen  in  unmittelbare  Nahe  der  wa  ^^^^^^  Comemus  in 

auch  die  verschiedene  Stoffau  wähl     ri^^^^^^^^^  ^^  Tschirnhaus 

erster  Linie  an  die  l^eschreibenden  Naturw  ss  ^.^^^^^^^^i,  und 

an   die    erklärenden,   nur   m    der  Forderung  Vergleich 

Physik  (i.  e.  S.)  treffen  sie  -«Xj",,,,^'^ücU  L^'g^eit  gegenüber 
des  großen  Systematikers  'in«"\^<=^^r„  p.hieteu  -  glaubte  er  doch, 

£  Wissenschaft  --^^^^-L^tL^f  u"k^^^^^  und  wüßt,  er 
die  Kopernikanische  Lehre  nicht  annehmen  ^^^^^^    ^^^^^^ 

doch,  obwohl  mit  Descartes,  Galilei  «^^  ^„    verwerten  -. 

der  neuentdeckten  Naturgesetze  ™  7™ge  Anerkennung  der 
andrerseits  die  rege  A«*«  dMloden  der^aturwissenschaften 
modernsten  Errungenschaften  '^"d  ^rth^^'^t  Joduktiver  Forscher  auf 
seiner   Zeit   bei  Tschirnhaus,    d«,    seU^st   P  ^ig^^^^ehaftiichen 

diesem  Gebiete,  mitten  -„^.«^  ^^^^^^^^^^^  an  die  Verwertung 
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dem  rastlosen  Wandel  der  Erkenntnis  und  Erklärungs weisen,  den 
er  selbst  miterlebt,  eine  didaktische  Regel  zu  abstrahieren  weiß. 
So  denkt  denn  Comenius  trotz  seiner  prinzipiellen  Übereinstimmung 
mit  Bacos  induktiver  Methode  noch  nicht  im  entferntesten  an  eine 
experimentelle  Physik.  Der  Unterricht  in  Mechanik  und  Optik  (auf 
diese  beiden  Disziplinen  mußte  sich  der  Physikunterricht  natürlich 
auch  bei  Tschirnhaus  beschränken)  hat  nicht  die  Form  einer  mathe- 
matischen Ableitung  der  Naturgesetze,  sondern  ist  als  eine  Vor- 
führung und  Gebrauchsanweisung  der  auf  diesen  Gesetzen  beruhenden 
Apparate  und  Maschinen,  soweit  sie  im  praktischen  Leben  Ver- 
wendung finden,  gedacht  (auf  dieser  Stufe  verharrte  der  physikalische 
Unterricht,  soweit  überhaupt  ein  solcher  erteilt  wurde,  noch  lange 
ins  18.  Jahrhundert  hinein).  Im  Gegensatz  hierzu  zieht  Tschirnhaus 
das  Experiment  heran,  erachtet  das  ganze  Gebiet  der  Physik  als 
wertvollen  Stoff,  wofern  nur  dem  Schüler  die  Prinzipien  der  einzelnen 
Gebiete  zu  deutlichem  Bewußtsein  gebracht  werden,  und  will  den 
allmählichen  Aufstieg  des  Unterrichts  durch  den  immanenten 
Gesichtspunkt  des  historischen  Werdegangs  der  physikalischen  Er- 
kenntnis geregelt  wissen.  —  Noch  schärfer  trennt  seine  geringe  Zu- 
neigung zur  Mathematik  und  seine  Verkennung  ihrer  Bedeutung 
Comenius  von  unserm  Pädagogen.  Auf  mathematischem  Gebiet  sind 
die  Ausführungen  des  sonst  so  reichhaltigen  Systematikers  geradezu 
dürftig  zu  nennen.  So  finden  sich  hier  keine  irgendwie  wertvollen 
Ansätze,  an  die  Tschirnhaus  hätte  anknüpfen  können.  Der  Lehrplan, 
den  jener  für  den  mathematischen  Unterricht  der  schola  pansophica 
in  Patak  1650  entwarf  und  der  als  Typus  auch  für  die  Praxis 
späterer  Jahrzehnte  gelten  darf,^^^*)  entbehrt  noch  durchaus  der 
Folgerichtigkeit  und  strebt  keinem  bestimmten  rein  mathematischen 
Endziele  zu.  So  fordert  hier  Comenius  für  die  7.  Klasse  Beschäftigung 
mit  den  einfachen  Beziehungen  und  Sätzen  von  Punkten  und  Linien, 
daneben  Schreiben,  Aussprechen  und  Verstehen  der  Zahlen.  Die 
6.  Klasse  geht  zu  den  Eigenschaften  der  ebenen  Figuren  über  und 
lernt  Addieren  und  Subtrahieren.  In  der  fünften  folgt  die  Betrachtung 
der  Körper  sowie  Multiplikation  und  Division.  Das  Pensum  der 
4.  Klasse  bildet  dann  die  Trigonometrie  und  die  regula  de  tri,  das 
der  3.  die  Longimetrie,  Planimetrie  und  Stereometrie  nebst  der  Ge- 
sellschaftsrechnung, Alligationsrechnung  und  regula  falsi.  Die  2.  Klasse 
sollte  sich  mit  der  Baukunst  und  dem,  was  ein  Rechnungsbeamter 
zu  tun  hat,  beschäftigen,  die  erste  endlich  über  die  biblischen 
Bauwerke  und  die  heiligen  mystischen  Zahlen  der  Bibel 
belehrt  werden.     Das  gezwungene  Nebeneinandergehen  von  Geometrie- 


»*»»)  Pahl,  Programm  Realg.  Charlottenburg:  Die  Entwickl.  d.  matlu 
Unterr.  1898  (I),  1899  (11)  I.  18. 


tl 
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Tind  Arithmetik  und  der  künstlich  hergestellte  Zusammenhang  zwischen 
dem  mathematischen  Unterricht  und  den  anderen  Lehraufgaben,  wie 
er  in  den  obersten  Klassen  (Politica,  Theosophica)  deutlich  wird,  be- 
weisen, daß  der  große  Systematiker  noch  durchaus  in  der  seiner 
Zeit  eigentümUchen  unreifen  Auffassung  von  der  Aufgabe  der 
Mathematik  befangen  war.  Allerdings  gab  es  einzelne  tiefer  blickende 
Pädagogen,  die  in  ihrer  Wertung  des  mathematischen  Wissens  manche 
Ansichten  Tschirnhaus'  vorbereiten. 

So  näherte  sich  —  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  17.  Jahr- 
hunderts —  Valentin  Andrea  einer  tieferen  Auffassung,    wenn  er 
von  der  Mathematik  rühmte,  sie  besitze  lumen  diiudicandi,  wenn  er 
in   ihr   die  Hälfte  oder   den   größeren   Teil    des  Wissens   liegen    sah 
und    alle    Gelehrsamkeit    ohne    sie    einäugig    (quasi    monoculam)  ^^sj 
nannte.     Wie    er  wünschte,    wenigstens    die  Anfangsgründe   und  die 
im   gewöhnlichen  Leben   verwendbaren  Gegenstände    der  Mathematik 
schon  der  Jugend  beibringen  zu  lassen,    so  schilderte  er  auch  seine 
Christenbürger  als  Verehrer  der  heiligen  Wissenschaft  der  Arithmetik, 
aus  der  sie  täglich   neue  Bewunderung,  Geistesschärfe  und  Arbeits- 
verringerung  schöpfen.  1»«)     Er   hatte    noch    erbitterte  Kämpfe  gegen 
die  Verächter  der  exakten  Wissenschaften  zu  führen,  denen  er  stolz 
den  Fehdehandschuh    hinwarf:   Mathematica    omnium    artium  regina! 
Aber  wenn    er    die  Arithmetik   für   tiefer    erklärt   als  die  Geometrie, 
ihr   den   Beigeschmack   des    Heiligen    zuerkennt,    da   unser    Schöpfer 
ihr  viele  Geheimnisse  anvertraut  hat",  wenn  er  behauptet,  daß  Gott 
seine    Zahlen   und    Maße   habe,    worüber   Betrachtungen    anzustellen 
den  Menschen  gezieme,  "i)    so    zeigt  er    sich    noch    durchaus  in  den 
Banden  jener  Zahlenmystik  befangen,  die  auch  den  methodischen  und 
didaktischen  Gehalt   der  Bestrebungen   eines  Erhard  Weigel  trübt. 

Wie  weit  auch  der  Jenenser  Pädagoge  von  der  vorurteilslosen, 
ganz  modern  uns  anmutenden  Wertung  der  Mathematik  bei  Tschirn- 
haus entfernt  ist,  zeigt  deutlich  der  Umstand,  da£  er  es  wirklich 
fertigbringt,  in  einer  jeden  Rechenspezies  ganz  bestimmte  Tugend- 
übungen ausfindig  zu  machen,  i^^»)  Indessen  mag  schon  die  Her- 
vorkehrung dieses  humanistischen  Elements  als  ein  Verdienst  er- 
scheinen in  einer  Zeit,  die  fast  ausschließlich  praktischeMotive 
für  die  Pflege  der  Mathematik  kannte.  Denn  nur  um  ihres  hand- 
greiflichen Nutzens  willen  wurden  die  mathematischen  Studien 
an  den  Universitäten  gepflegt,  um  ihres  Nutzens  willen  namentlich 
die   Anwendungen    hie  und    da   in    die    Gymnasien    und   Ritter- 


^2»)  J.V.  Andreae  CoUectaneorum  math.  decades  XI,  p.3. 
1^)  Möhrke  Comenius  und  Andrea,  Diss.  Leipz.  1904,  S.  81. 
»»!)  Coli.  math.  p.  10. 
i32j  G.  Wagner,  E.  Weigel,  Diss.  Leipz.  1903,  S.  95. 
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akademien  aufgenommen.  Deutlich  lassen  namentlich  die  Lehrbücher 
die  Herrschaft  des  Nützlichkeitsprinzips  erkennen.  Wo  je 
der  innere  Wert  des  Faches,  seine  Bedeutung  für  die  Mehrung  der 
Urteilskraft  erkannt  wurde,  traute  sich  diese  Überzeugung  nicht 
recht  an  die  Oberfläche  oder  wurde  verschleiert  ausgesprochen,  so 
bei  Christoph  Sturm.  Obwohl  er,  wie  manche  seiner  Bemerkungen 
über  die  mathematische  Lehrart  zeigen,  das  formal-bildende  Moment 
erkannt  hatte,  widmete  er  seine  Abhandlungen  dem  äußeren  Nutzen 
der  Mathematik.  133)  Selbst  bei  Leibniz  sehen  wir  die  Hervor- 
kehrung des  Bildungswertes  der  utilitarischen  Motivation  unterliegen. 
Zwar  äußert  er  in  seiner  Studie  de  vera  methodo  philosophiae  et 
theologiae:  „Das  sage  ich  unserm  Jahrhundert  voraus:  Der  Wert 
einer  heiligeren  Philosophie  wird  erkannt  werden;  und  die  mathe- 
matischen Studien  werden  teils  als  Beispiele  eines  stren- 
geren Urteilens  (mathematica  studia..  ad  severioris 
iudicii  exemplum  .  .  dirigantur),  teils  zur  Erkenntnis  der 
Harmonie  und  gleichsam  der  Schönheit  benutzt  werden. ^34)  Aber 
in  seinem  Entwürfe  nova  methodus  docendi  discendique  juris  spielt 
die  Mathematik  nur  um  ihrer  vielseitigen  Anwendungen  willen, 
als  deren  vornehmste  ihm  die  Befestigungskunst  gilt,  eine  Rolle. 
Wie  einseitig,  ja  kleinlich  seine  Ansicht  von  der  Aufgabe  des 
mathematischen  Unterrichts  sein  konnte,  zeigt  sich  auch  in  dem 
Schriftchen  quaenam  discenda  ad  usum  vitae?,  wo  er  es  als  not- 
wendig bezeichnet,  die  ganze  Mathematik  und  Mechanik  zu  ver- 
stehen, und  unmittelbar  darauf  hinzufügt:  „Von  der  Geometrie  ge- 
nügt Weniges;  denn  zum  Gebrauche  des  Lebens  hilft  es  nicht 
viel,  den  Zirkel  quadrieren  zu  können". 

Rückt  er  hier  den  Gesichtspunkt  des  praktisch  Brauchbaren 
durchweg  in  den  Vordergrund,  so  trägt  ja  überhaupt  sein  Bildungs- 
ideal, wie  er  es  für  den  Edelmann  und  Politiker  aufgestellt  hat,  die 
charakteristischen  Züge  der  Zeit.  Auch  er  ist  völlig  von  der  Vor- 
stellung bestimmt,  daß  Wissen  und  Erkenntnis  den  Menschen  un- 
bedingt auch  im  innersten  Wesen  veredle.  Dem  encyklopä- 
dischen  Triebe  der  Zeit  vermag  sich  sein  Unterrichtssystem 
nicht  zu  entziehen.  Auch  ihm  handelt  es  sich  um  res,  und 
zwar  um  alle  res,  die  des  Wissens  und  Könnens  irgendwie  wert 
sind.  Über  diese  einseitigen  Gesichtspunkte  ist  er  nicht  hinaus- 
gekommen. Während  so  Leibniz  zum  letztenmal  in  freilich  genialster 
Weise  das  encyklopädische  Bildungsideal  vertrat,  prägte  Tschirnhaus 
in  seiner  Pädagogik  einen  Begriff  der  Bildung,  der  die 
Zukunft  in  sich  trug. 


**')  Pahl  1.  c.  1 19. 

1»*)  Op.  philos.  omn.  (Erdmann)  121. 
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Tschirnhaus  darf  wohl  als  einer  der  ersten  deutschen  Pädagogen 
gelten,  welche  die  E  r  z  i  e  h  u  n  g  des  Zöglings  in  den  Mittelpunkt  rücken 
und  den  Erwerb  von  Wissen  diesem  Ziele  völlig  unter  ordneten.  Wie 
er  femer  zuerst  in  Deutschland  die  logische  Bedeutung  der  mathe- 
matischen Wissenschaften  mit  aller  Entschiedenheit  ausgesprochen  und 
begründet  und  damit  ihre  Wertschätzung  und  Stellung  im  Wissenschafts- 
ganzen aufs  stärkste  gefördert  hat,  so  hat  er  auch  als  erster  die 
neue  Erkenntnis  von  dem  formalen  Bildungswerte  der 
Mathematik  pädagogisch  allseitig  verwertet^^ö)  ^nd  mit 
Energie  betont,  daß  sie  für  alle  ohneAusnahme  die  notwendige 
Vorstufe  ihrer  späteren  Studien  ausmache.  Wie  er  mit  dieser  Forderung 
im  Grunde  —  sich  selbst  noch  unbewußt  —  den  Anstoß  zur  Beseitigung 
der  bloßen  Berufserziehung  gibt  und  den  Keim  zur  Begründung  einer 
allgemeinen  Bildungsschule  legt,  so  bedeutet  es  einen  nicht  minder 
verheißungsvollen  Bruch  mit  der  pädagogischen  Vergangenheit,  die  nur 
einerseits  prinziplose  Aneinanderreihung  der  einzelnen  Lehrstoffe  eines 
Faches,  andererseits  gequälte  und  gekünstelte,  äußerlichen  Analogien 
und  Spielereien  verdankte  Lehrpläne  kannte,  wenn  er  als  erster  für 
den  Gang  jedes  wissenschaftlichen  Unterrichts  das  rein  immanente 
Prinzip  des  historischen  Werdegangs  zugrunde  gelegt  wissen 
will,  jene  Einsicht,  die  weiterhin  sich  als  eine  der  fruchtbarsten  Ideen 
der  Pädagogik  gezeigt  hat.^^**)  So  darf  denn  Tschirnhaus'  Lösung 
des  Erziehungsproblems,  die  noch  so  manche  wertvolle  Winke  und 
wahre  Erkenntnisse  enthält,  als  eine  unentbehrliche  Ingredienz  seiner 
„Geistesheilkunde"  gelten.  Sie  verdient  recht  wohl  das  Lob,  das 
Fülle born  ihr  spendete,  als  er  sie  „Goldene  Worte  über  Erziehung 
und  Unterricht"  nannte  und  hinzufügte:  „Pädagogen,  hier  ist  Beute 
zu  machen!'*  ^3**') 


^**)  Heubaum  1.  c.  193  vermag  unserem  Pädagogen  nicht  gerecht  zu 
werden,  da  er  die  Medicina  mentis  nicht  heranzieht. 

136  a)  Genauere  Nachweise  über  das  historische  Unterrichtsprinzip  in 
seiner  allmählichen  Entwicklung  gibt  H.  Vaihinger  in  seinem  Vortrage  „Natur- 
forschung und  Schule",  1889.   Tschirnhaus  ist  ihm  aber  unbekannt  geblieben. 

i»b|  Fülleborn  1.  c.  102. 


V.  Wirkungen  von  Tschirnhaus'  Pädagogiic. 

Bald   nach   dem  Erscheinen  der  Medicina  mentis   nahm  der  be- 
deutendste   damalige    deutsche    Schulmann,    Christian  Weise,     zu 
dem    pädagogischen  Abschnitte   des  Werkes  Stellung  in  einem  Pro- 
gramm, das  auch  heute  noch  ein  Dokument  von  hohem  Interesse  ist.^^<^) 
Tritt  doch  hier  in  der  Person  des  Zittauer  Schulmonarchen  ein  prä- 
destinierter Schulmeister,  der  „deutsche  Cicero",  dessen  Bildungsideal 
die  Wiedererweckung  der  alten  Rhetorenschulen  ist,  dem  darum  Be- 
redsamkeit und  Geschichte  als  die  wesentlichen  Bildungselemente  der 
Jugend  gelten,  dem  geborenen  Forscher,  dem  Vertreter  der  internationalen 
Wissenschaft,    der  vom   Ideal  der  neuen  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen  Kultur  durchdrungen   ist,    dem    darum    die   Realien   als 
einzig  wertvolles  Bildungsmittel  gelten,   gegenüber.     Weise  lehnt  es 
ab,  den  Schüler,  wie  Tschirnhaus  es  wolle,  durchdiemathematica 
über  die  physica  zu  den  moralia  zu  führen  —  nicht  nur  im 
Hinblick  auf  die  Zusammensetzung  seiner  Schülerschaft  —  die  zu- 
künftigen Theologen  und  Juristen,    die    nicht  physicis  quaestionibus 
occupari  volunt  — ,  sondern  weil  er  gefunden  zu  haben  meint,  was, 
wenn  nicht  für  alle  Menschen,  so  doch  für  Christen,  wie  seine  Schüler 
es    seien,    genüge   —   doctrina  catechetica  a  primis  unguiculis 
instillatur.     Auch  die  Erziehung  des  Adels,    bei   dem    sie   vielleicht 
nicht  in  so  großem  Ansehen  stehe,  habe  sich  ihrer  zu  bedienen.   Denn 
si  primam  hanc  assumamus  veritatem,    dici  non  potest,    quantas 
in  materiä  virtutum  et  consiliorum  politicorum  deducamus  veritates. 
Neque  putidum  erit  hanc  adhibere  veritatem  negotiis  humanis  et  ci- 
vilibus,    quippe  quod  sufficit  rebus  aeternis   et  coelestibus,    quorum 
multo    nobilior   est   conditio.     So    macht   er   gegenüber   der  völligen 
Übergehung   jeder   spezifisch   religiösen    Unterweisung,    wie    sie    die 
Medicina  mentis  verrät,  das  religiöse  Moment  kräftig  geltend.    Auch 
lehnt  er  für  sein  Gymnasium  die  bekannte  Eingangsüberschrift  zu  dem 
Musenhaine  des  Platonischen  Gartens  ausdrücklich  ab.^^')     Steht  er 
nun  auch  so  einem  Grundgedanken  der  Tschirnhausschen  Pädagogik 
abweisend  gegenüber,  so  ist  er  doch  weit  entfernt,  ihren  vielen  feinen 

^'^  Chr.  Weisii  Pr.  inv.  ad  Parentationem  Winklerianam  in  Gymnasia 
Zittaviensi  d.  29.  Maji  1687  hab.  (Einziges  erhaltenes  Exemplar  in  der  Stadt- 
bibliothek Zittau.) 

*")  Non  licet  adscribere  scholis:  firjdeig  dyscofisTQrjzog  slatrcol  Vgl.  aber 
S.  81. 
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Zügen  seine  Anerkennung  zu  versagen.  Indem  er  die  ihm  .besonders 
sympathischen  Gedanken  erörtert,  versucht  er  sie  durch  Beispie^^^^^^^^^^ 
seiner  eigenen  Praxis  zu  beleuchten,  so  die  Regel,  den  Schuler 
nicht  sogleich  mit  den  besten  Methoden  und  Ergebnissen  emer  Wissen- 
Schaft  bfkannt  zu  machen,  durch  die  Bemerkung:  „Auch  de 
Studiosi  Oratoriae  empfänden  wenig  Genuß,  wenn  sie  zur  Lektu  e 
e  nes  Tacitus  und  Curtius  angehalten  würden  ehe  sie  die  Grammatik 
bewältigt  hätten«.  -  Vor  allem  aber  bekennt  Weise,  durch 
Tschirnhauszuwichtigen  erzieherischen  und  unterricht- 

?chen  Neuerungen  angeregt  worden  ZU  sein,  über  deren 
günstigen  Erfolg  er  berichtet.  So  habe  ihn  di^  Mahnung 
der  Untefricht  solle  sich  oft  schon  mit  der  Anregung  des  Schulers 
zu  gewissen  Aufgaben  begnügen,  veranlaßt  die  Lektüre  eini^^er  Autoren 
„ach  Erledigung  einer  bestimmten  Partie  gelegentlich  abzubrechen  und 
ih.e  Vollendung  dem  Privatfleiß  der  Schüler  zu  über  assen 

Der  Gedanke,    daß,   wie  er  es  ausdruckt,    die   Lehrer  nur  viae 
duces,    qui    discentium  itinera    dirigerent    sein    sollten,    nicht    aber 
Viatores  qui  discipulorum  loco  totum  opus  absolvere  possent,  war 
mm  besonders  sympathisch.     Mit  Recht  bemerkt  er  auch,    daß  viele 
der  Tschirnhausschen  Forderungen   nur   für  die  Erziehung  hoher  ge- 
stellter  und  geistig  besonders  geweckter  Knaben  m  Betracht  kommen. 
Mit  warmen  Worten  empfiehlt  er  die  consilia  non  contemnenda  unseres 
Pädagogen    namentlich  allen  Schülereltem,    vor  allem  auch,    um  vor 
ihnen    gerechtfertigter    zu    erscheinen,    falls    man    bemerke,    daß  er 
fast    durchweg    übereinstimmende    Erziehungsregeln 
befolge  (ut  excusatiorem  me  habeant  si  qua  videant  a  me  observari 
bis    regulis    maxime    congrua).      Noch    1702    bat  Weise  wieder  auf 
Tschirnhaus' Pädagogik  als  sein  Vorbild  hingewiesen.    Ef  ^^^^^^  «^^»^ 
die  Einwirkung   unsers  Pädagogen    auf   Weise   nainentiich   nach  der 
Seite  der  Erziehungsarbeit  der  Schule,  so  liegt  eine  andere  noch  be- 
deutsamere    seiner   Wirkungen    auf    dem    Gebiete    der    Stoöausw-hl 
und  Methodik.      Es    ist   die   hauptsächlich  seinem  fnfluß  mit  zu- 
zuschreibende Aufnahme    der  Mathematik    (--l^^r'^)lf 
die  Lehrgegenstände  im  Pädagogium  A.  H.  Franckes  in  Ha^le. 
Um  Tschirnhaus  Anteil  an  diesem  in  der  Geschichte  der  Pada- 
gogik   so    wichtigen  Vorgang   richtig    zu   werten,    möge  unsere  Dar- 
stellung etwas  weiter  ausholen.  n       ^      •     a^^ 
Man   hat   sich   lange    über  den  realistischen  Zug  des  m  den 
Schulen    A.  H.  Franckes    gehandhabten  Unterrichts    verwundert      der 
eigentümlich     mit    der    strengen    Abkehr    vom    Irdischen    und    der 

138)  Der  Erfolg  war:  quippe  quibus  nullum  erat  discendi  desidenum,  ne 
obtrudi  Cdem  debebant  piu^  istk;  quibus  vicissim  praesentissimaa^^^^^^^ 
dili^ntia,  iam  insedisse  credebatur  aliqua  dextentas,  ut  suis  aliqua  viri- 
bus committere  possent. 
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schwärmerischen  Vertiefung  in  die  Mysterien  einer  übersinnlichen 
Welt  kontrastierte  wie  sie  jene  Anstalten  mit  Hilfe  einer  fast  klöster- 
lichen Zucht,  häufigen  Betstunden  und  sonstigen  Andachtsübungen 
hervorzubringen  suchte.^^e)  Legen  wir  uns  heute  die  Frage  vor,  wie 
bei  Francke  die  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer  Umformung 
der  höheren  Schulen  nach  der  realistischen  Seite  hin  zu  erklären 
sei,  so  darf  man  zunächst  daran  erinnern,  daß  bei  Einrichtung  seiner 
Schulen  —  worauf  er  selbst  hingewiesen  hat  —  das  Gothaer 
Gymnasium  (dessen  Schüler  er  kurze  Zeit  gewesen  war)  mit  seiner 
Berücksichtigung  der  Meßkunst  und  des  Wissenswürdigsten  aus  der 
Natur,  Anregung  und  Vorbild  abgab.  Man  wird  sodann  an  ein  er- 
ziehliches Motiv  denken  dürfen:  Weil  es  „eins  der  vornehmsten 
Hauptstücke  seiner  Methode  war,  daß  die  Untergebenen  stets  in  der 
Gegenwart  und  Aufsicht  derer  Informatoren  gehalten  werden",  mußte 
er  auch  für  die  Freistunden  auf  eine  Anordnung  bedacht  sein,  die 
dem  Zwecke  der  Erholung  und  der  Beaufsichtigung  genügen  konnte. 
Und  hier  bot  eben  die  Beschäftigung  mit  den  Realien  ein  treffliches 
Auskunftsmittel.  So  könnte  es  scheinen,  daß  er  ihnen  nur  zugunsten 
andrer  Zwecke  die  Pforten  seiner  Schulen  geöffnet  hätte.  Doch 
würde  dies  zu  der  Art  dieses  Mannes,  der,  wenn  er  auch  augen- 
blicklichen Bedürfnissen  Rechnung  trug,  doch  seine  Schöpfungen  aus 
einem  einheitlichen  Gedanken  aufzubauen  pflegte,  nicht  eben  stimmen. 
Fromme  Christen  und  brauchbare  Menschen  zu  bilden,  w^ar  der  Grund- 
gedanke, der  ihn  bei  der  Regelung  des  Unterrichts  leitete.  Und  wie 
er  innerliche  Erweckung  bei  allen  zu  erreichen  suchte,  ohne  einen 
Unterschied  zwischen  Gelehrten  und  Ungelehrten  zu  machen,  so 
wollte  er  auch  die  für  das  Leben  notwendige  realistische  Bildung 
allen  zugute  kommen  lassen.  Nahm  er  doch  auch  auf  diejenigen  Rück- 
sicht, „die  von  denen  Studiis  nicht  Profession  machen  sollten".  Waren 
die  Realien  also  für  den  künftigen  Universitätsbürger  teils  relaxationes, 
teils  nützliche  Übungen,  so  bedeuteten  sie  für  den  künftigen  Praktiker 
mehr :  eine  Vorbereitung  für  das  Leben.  —  Eine  richtige  Auffassung 
der  Stellung  Franckes,  der  unzweifelhaft  die  Strömungen  seiner  Zeit 
mit  Klarheit  übersah,  wird  aber  vor  allem  an  den  gewaltigen  Auf- 
schwung erinnern,  den  die  Mathematik  und  die  Naturwissenschaften 
um  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts  nahmen,  und  den  Eindruck,  den 


"'')  „Derselbe  Francke,  welcher  bei  seinem  Streite  mit  Wolff  erklärte: 
,er  könne  keinen  jungen  Mann,  der  den  Euklid  studiert,  zu  einem  wahren 
Christen  machen',  hatte  gleichwohl  in  den  Schulplan  seines  Waisenhauses 
nicht  bloß  die  von  ihm  der  Ünchristlichkeit  geziehene  Mathematik,  sondern 
auch  die  noch  viel  entschiedener  dem  Irdischen  und  Sinnlichen  zugekehrten 
Beobachtungswissensehaften,  Anatomie,  Physik  usw.  aufgenommen.*  Bieder- 
mann, Deutschland  im  18.  Jahrhundert  II,  1,  411.  —  Jener  Ausspruch 
Franckes  wird  allerdings  von  Kramer  (A.  H.  Francke  II,  446)  als  ausge- 
schlossen erachtet. 
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er  davon  hatte,   auch  für  die  Einrichtung  seiner  höheren  Schulen  m 
Anspruch   nehmen.      Wie   tief  die  ganze  Generation  von  dieser  Be- 
wegung  erregt   war,    ist   ja    bekannt   genug.     Kein  Gebildeter  bheb 
von    dem    allgemeinen    Wellenschlage    der   Zeit   unberuht.     So  wu:d 
sich    auch  Francke    nicht  verschlossen  haben  gegen  die  Regsamkeit, 
die  in  seinen  Tagen  auf  einem  Gebiete  entfaltet  ward,  das  allerdings 
mit    seinen    nächsten    Aufgaben    keinen    Zusammenhang    hatte,    mit 
dessen   Anhängern  und  Vertretern  der  Pietismus  aber  schon  deshalb 
durch  eine  gewisse  Sympathie  verbunden  sein  mußte,  weil  der  Trieb 
nach  realer,  praktischer  Tätigkeit  beiden  Richtungen  gemeinsam  war. 
Daß    aber   der    derzeitige  Zustand    der  realen  Wissenschaften  immer 
noch  viele  an  der  richtigen  Schätzung  des  Bildungs wertes,  z.  B.  der 
Physik,    hinderte,    zeigt    deutlich    eine    Äußerung    Speners:     „Uie 
physic    wäre    wohl    das    vornehmste    Studium,    wo    wir   eine  recht- 
schaffene physic  hätten,  die  ich  gleichwohl  noch  nicht  weiß«.    Zwar 
sei  es  gewiß,   .daß  neben  dem  Buch  der  Schrift  das  Buch  der  Natur 
ein   treffüches  Mittel   ist,    einige  göttliche  Dinge  zu  erkennen«.     In- 
dessen   „dasjenige,    so   insgemein   darinnen   getan   wird,    gibt   noch 
wenig    satisfaction    einem    ingenio    so    gern    alles    verstehen 
möchte «.^*^)    —   Daß    nun  Francke  neben  manchen  Anregungen,  die 
er   den   äußeren   Verhältnissen    entnahm,    auch    durch    dieZu- 
sprache  und  den  belebenden  Rat  unseres  Tschirnhaus 
aufs    entscheidendste    nach    der    realistischen    Seite 
hin  gefördert  wurde,  hat  die  Geschichte  der  Pädagogik 
bisher  so  gut  wie  über  sehen. i")     Wir  wissen  nun  nicht  nur 
von   einer  Besprechung    zwischen    beiden    im   Januar  1698,    also  in 
der   Zeit   raschen    Ausbaus    der   Stiftungen, i*^)    sondern   können  die 
Einwirkung  Tschirnhaus'  vor  allem  durch  verschiedene  haUische 
Entwürfe  und  Schulordnungen  verfolgen, i*»)    die  schon  1698  m  den 


1*0^    Theologische  Bedenken"  2.  A.  I,  420. 

1"  kurze  Notizen  finden  sich  in  den  Geschichten  der  Pädagogik  von 
K  Schidi  (Tll  496),  von  K.  A.  Schmid  (IV  1,  271)  bei  Pahl,  Progr. 
Llg  JhLlott^n^^^^^  1904,  S.  11,  bei  Kramer  (A  H.FranckesP^^^^ 
Schriften  1885  S.  228)  und  Nasemann  (Progr.  Realsch.  I.  Ordn.,  Hallelbbö, 
S  laf  Sie^ellen  den  Vorgang  meist  so  hin,  als  habe  Francke  bei  T.  nur 
sich  Rats  erholt  für  eine  ohnedies  beabsichtigte  Pflege  der  Mathematik. 
Dagegen  beLuptet  Eckstein:  .Francke,  in  scholis  instruendis,  Tschirn- 
hulenii,  summi  mathematici,  auctontatem  secutus  artes 
tarn  apte  coniunxit,  disposuit,  ad  finem  summae  christianae  pietaüs  retulit, 
ut  alia  gymnasia  inde  publicarum  scholarum  emendandarum  leges  et  prae- 
scriptiones  petere  possent^    (Natalicia  Secularia  A.  H.  Franckii,  Halae    863. 

"2)  Kramer,     Beiträge    zur    Geschichte   A.  H.  Frauckes    1861    (Brief 

Franckes  an  Spener  vom  8. 1.  1698).  ,     r  u  j;«    i?.,«^a 

1")  Noch  1696  wird  Mathematik,  und  zwar  vornehmlich  die  „l^unda- 
menta  Astronomiae  et  Geometriae«  sowie  Mineralogie  und  Anatomie  fast 
nur  deswegen  gefordert,   .damit  die  Knaben  m  allen  denjemgen  externis, 
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Ausführungen  über  den  Wert  der  Mathematik  und  Mechanik  An- 
klänge an  seine  Gedankengänge  aufweisen,  bis  dann  1702  die 
Einführung  der  Elementa  Geometriae  des  Andreas  Tacquet  als  Lehr- 
buch der  Mathematik  ausdrücklich  auf  „Einrathen  des  Herrn  von 
Tschirnhausen "  zurückgeführt  und  an  einer  andern  Stelle  bemerkt 
wird,  „man  suchet  aber  hierinne  (in  der  „Mathesi**)  die  Methode 
also  einzurichten,  wie  sie  ein  vornehmer  und  in  dieser  Wissenschaft 
sehr  berühmter  Staatsmann  unserm  Pädagogio  vor  zuträglich  er- 
kannt und  in  öff entheben  Druck  herausgegeben«.  Daß  auch  hier 
Tschirnhaus  gemeint  und  die  Schrift,  auf  welche  Francke  sich  be- 
zieht, keine  andere  als  die  „Gründliche  Anleitung  zu  nützlichen 
Wissenschaften«  ist,  beweisen  heute  freilich  nur  noch  zwei  (wohl 
von  Lehrkräften  der  Anstalten  abgegebene)  Gutachten  über  jene 
Methodik,  die  sich  in  den  Akten  des  Pädagogiums  noch  vorfinden.^^^*) 
Auch  die  Schulberichte  der  Jahre  1707  und  1709  verraten  durch 
die  Angaben  über  die  eingeführten  Lehrbücher  und  über  die  im 
Mathematikunterricht  befolgte  Methode  und  Stoffauswahl  den  fort- 
dauernden Einfluß  unseres  Pädagogen,  ohne  daß  sein  Name  fällt. i*^'') 

welche  in  der  heiligen  Schrift  vorkommen  ...  die  nötige  Wissenschaft 
erlangen,  damit  sie  in  Lesung  H.  Schrift  an  solchen  äußerlichen  Dingen 
keinen  Aufenthalt  finden«.    (Kramer,  Franckes  Päd.  Sehr.  208.) 

Dagegen  heißt  es  1698  in  dem  Projecte,  wie  die  Anführung  Herren- 
standes, Adelicher  und  anderer  fürnehmer  Jugend  veranstaltet:  »In  der 
Mathesi,  und  sonderlich  in  denen  disciplinen,  welche  nicht  allein  eine  Ge- 
mütserweckung  geben,  sondern  auch  in  dem  ganzen  menschlichen  Leben 
einen  großen  Nutzen  haben,  als  in  der  Geometria,  Architectonica  etc.  sollen 
sie  beständigen  und  gründlichen  Unterricht  empfangen.  Weil  auch  die 
Mechanica  einen  unvergleichlichen  Nutzen  giebet,  sonderlich  denen,  welche 
große  Güter  haben,  soll  dieselbe  auch  fleißig  mitgetrieben  werden,  daß  sie 
lernen,  wie  sie  allerhand  nützliche  machinen  von  Mühlen,  Wasserkünsten  etc. 
angeben  sollen,  dabei  sie  selbst  eine  Aufmunterung  des  Gemüts  finden 
können". 

1700  erfolgte  auf  „Einraten"  Tschirnhaus'  die  Einführung  des  Tacquet 
für  Geometrie  am  Pädagogium  (vgl.  die  „Erläuterung  der  1699  edirten  Ein- 
richtung des  Paedagogii  zu  Glaucha  an  Halle,  im  Mai,  Anno  1700*). 

1702  berichtet  die  „Ordnung  und  Lehrart,  wie  selbige  in  dem  Paedagogio 
zu  Glaucha  an  Halle  durchgeführt  ist«,  von  der  Mathesi:  „Es  werden  in 
dieser  Disciplin  Andreae  Tacquets  Elementa  Geometriae  explicieret  und 
alsbald  die  Praxis  auf  dem  Felde  darzu  gethan,  wo  es  anders  das  Wetter 
zulasset,  wozu  schon  einige  Instrumenta  Mathimatica  angeschaffet«.  Man 
hielt  sich  also  nicht  streng  an  Tschirnhaus'  Vorschläge,  sondern  begann 
zeitig  auch  mit  der  Theorie. 

148a)  Diese  beiden  von  mir  wieder  aufgefundenen  Dokumente  befinden 
sich  in  einem  Aktensammelheft  von  1704. 

148b)  ijQrj  berichtet  die  „Wahrhaftige  und  umständliche  Nachricht  von 
dem  bisherigen  und  gegenwärtigen  Zustande  des  Waisenhauses  und  der 
übrigen  Anstalten" :  in  classe  prima  Mathematica  hat  man  Artem  Gnomo- 
nicam  aus  Sturmü  Mathesi  iuvenili  durchtractieret«   und 

1709  der    „Kurze   Bericht    von    der   gegenwärtigen   Verfassung    des 


—    56    — 


—    57    — 


P 


m 


B 


Läßt  sich  nun  auch  nicht  beweisen,  daß  der  erste  Gedanke  von 
der  Aufnahme  der  Mathematik  auf  Tschirnhaus  zurückgeht,  so  ist 
doch  höchst  wahrscheinlich,  daß  sein  unermüdliches  Eintreten  für  sie 
Francke  zu  einer  weit  intensiveren  Pflege  des  Faches  bestimmt  hat, 
als  sie  diesem  sonst  je  zuteil  geworden  wäre.  Mit  Freuden  mag 
Tschimhaus  die  Gelegenheit  benutzt  haben,  durch  Nutzbarmachung 
seiner  didaktischen  Ideen  dem  mathematisch-physikalischen  Unterricht 
in  den  neuen  hallischen  Anstalten,  in  denen  er  einen  besonders 
günstigen  Boden  für  Pflege  der  Realien  vermuten  mochte,  eine  feste 
Stellung  zu  bereiten.  Welcher  Art  die  Gedankengänge  ge- 
wesen sind,  durch  die  er  in  Francke  die  Überzeugung  von  der  Not- 
wendigkeit einer  intensiven  Pflege  beider  Fächer  gekräftigt  hat,  zeigt 
wohl  die  „Gründliche  Anleitung"  usw.  selbst  an,  die  Tschirnhaus  auf 
Franckes  Veranlassung  „aufgesetzt"  hat.  Geschickt  kommt  hier 
unser  Pädagog  den  pietistischen  Anschauungen  entgegen. 
So  bekennt  er  sich  gleich  zu  Anfang  zu  dem  Schibboleth  der  Francke- 
schen  Pädagogik,  wenn  er  ausführt:  „Aller  Studiorum  Zweck 
muß  sein,  die  Ehre  Gottes  auf  alle  Weise  zu  befördern, 
das  ist,  die  unendliche  Macht,  unaussprechliche  Weisheit  und  un- 
veränderliche Liebe  Gottes,  und  also  die  Erkenntnis  des  vollkommenen 
Wesens,  den  Menschen  wohl  bekannt  zu  machen  und  so  viel  mög- 
lich auszubreiten,  damit  das  Reich  der  Finsternis  oder  Unwissenheit 
je  mehr  und  mehr  abnehme  und  das  Reich  des  Lichtes  oder  der  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  mehr  und  mehr  zunehme".     Dazu   sei  nötig, 

Paedagogn  Regii  zu  Glaucha  an  Halle:  in  der  Physica  experimentalis 
werden  den  Schülern  ,die  vornehmsten  Dinge  in  der  Natur  mit  ihren  Eigen- 
schaften durch  die  anteiam  pneumaticam  und  andere  Instrumente 
demonstrieret".  (Man  vergleiche  damit  den  Unterrichtsbetrieb  z.  B.  an  der 
Lateinschule  auf  dem  Friedrichswerder:  .Weil  im  ersten  capite  Geneseos 
die  wahren  prineipia  doctrinae  physicae  enthalten  und  im  hebrä- 
ischen fönte  am  deutlichsten  zu  erkennen  sind,  als  wird  alle  zwei  Jahre 
bei  dem  cursu  hebraico  ein  hinlänglicher  (!)  Vorschmack  von  dieser  herr- 
lichen Wissenschaft  gegeben;  wobei  uns  die  Theses  Physicae  Comenianae 
wohl  zustatten  kommen".  Lange,  Von  Verbesserung  des  Schulwesens, 
S.  41.)  Die  Geomeirie  und  Trigonometrie  werden  nach  Sturms  Mathesis 
invenilis  gelehrt,  wobei  die  .Scholaren  auch  zu  gewissen  Zeiten  aufs  Feld 
geführet  und  zur  Ausmessung  mancherlei  Länge,  Breite  und 
Höhe  körperlichen  Raums  und  Dichte  angewiesen  werden.  Mit  denen 
welche  in  gedachten  Übungen  sich  vor  andern  fleißig  bewiesen,  hat  man 
etwas  aus  der  Architectura  civili,  statica  und  mechanica  vorge- 
nommen, ja,  wenn  sich  einige  finden,  die  von  allen  diesen  Dingen  einen 
Vorschmack  erlangt  und  zu  dem  studio  Matheseos  eine  sonderbare  Lust  und 
Geschicklichkeit  bewiesen  haben,  so  können  sie  zu  den  demonstrationibus 
selbst  angeführt  werden,  wie  denn  um  deswillen  des  A.  Tacquet 
Elementa  Geometriae  und  dessen  Theoremata  selecta  aus  dem 
Archimede  vormals  erklärt  worden  sind".  —  Sturms  Lehrbuch  hatte  man 
«ingeführt,  »um  die  Anschaffung  so  vieler  kostbarer  Bücher",  wie  Tschirn- 
haus sie  fordere,  zu  vermeiden. 


im  Menschen  die  „Gaben  des  Gemüts,  Leibes  und  derer  beider  Kräfte 
m  die  größte  perfection  zu  setzen«.    Unter  Berufung  auf  seine  Medicina 
mentis    deduziert    Tschirnhaus    sodann,     daß    „Erkenntnis     der 
Wahrheit  das  rechte  Licht"  sei,    „daraus  die  rechte  Tugend  her- 
geleitet wird".     „Die  Wahrheit  zu  erkennen,  haben  wir  drei 
Media:  vorerst  die  sensus;  wo  diese  aufhören,  da  geht  der  intellec- 
tus  an ;  und  wo  dieser  nicht  ferner  kann  fortkommen :  Fides  "     Viel 
weniger   Erkenntnisstolz,    als    ihn    die    Medicina    mentis    verkündet 
spricht  aus  dem  Zusatz:  „Und  irren  diejenigen  sehr,   die  vermeinen,' 
daß   wir   per    solum    intellectum  alle  Wahrheiten  erkennen  können" 
Indem  Tschirnhaus,  „was  den  Weg  betrifft,  die  Wahrheit  per  fidera 
zu  erlangen«,  auf  fleißige  Lesung  der  Bibel,  ferner  der  „geistreichen 
Schriften«  eines  Spener,  Gerhard,  Arnd,  Lückemann,  Scriverius 
verweist,    wendet   er   sich  der  Frage  zu,    „wie  bei  der  Jugend  ope 
sensuum    und    praecipue  intellectus    die  Wahrheit   zu    er- 
kennen«, und  findet,   „daß,  wer  was  Rechtschaffenes  hierin  gedenkt 
zu  tun,  drei  Sachen  hierzu  erfordert  werden.     Das  erste  ist-  daß 
man    in    sich    eine    beständige   Liebe    zur   Wahrheit   erwecke.     Zum 
zw-eiten:    einen  richtigen  Weg,    dieselbe   gewiß    zu    erkennen   und 
andern   vorzutragen,    erhalte.     Endlich  drittens:    eine  Wissen- 
schaft besonders  treibe,  dadurch   alle    praejudicia  wohl    abzulegen. 
—  Hierzu   sind   drei  Sachen   besonders  förderlich:    1.  daß  man   die 
Jugend    so   führe   und  leite  durch  sensuale  experienzien,    die    sie  in 
Verwunderung  bringen,    aber  zugleich  von   solchem  Nutzen,    daß   sie 
die  fundamenta  der  realen  Wissenschaften  in  sich  includieren,  damit 
Ihre   großeste    passion    werde,    der  Erkenntnis    der  Wahrheit   sincere 
obzuliegen.  —   2.  Das    Studium   mathematicum   ihnen    bald    bei 
erster  Jugend   beizubringen.     Denn  hierdurch   werden    sie   in  kurzer 
Zeit  viel  richtiger  die  Wahrheit  lernen   erkennen,    als  wenn   sie    ich 
weiß    nicht    wie    viele    Logiken    durchgingen.   —   3.    Das    Studium 
physicum,    wie  es    von    den  Neotericis   tractieret   wird,    da    man 
alles  durch  verständliche  conceptus  erkläret;    denn    hiedurch  werden 
die  Irrtumer,   die  uns  allen  anhangen  und  fast  durch  keine  ratiocinia 
zu  redressieren,  gänzlich  gehoben«.  —  Tschirnhaus    unterläßt  nicht 
zweifellos    mit  Bezug   auf  Halle,    hinzuzufügen,    „daß    besonders    an 
denen  Orten,  da  Akademien  sind,  man  zu  dergleichen  Wissenschaften 
Erlernung«   besonders  bequeme  Gelegenheit  habe. 

Wie  die  modernen,  weitgehenden  Pläne  unseres  Pädagogen  in 
dem  Rahmen  der  Anstalt  etwas  durchausNeues  darstellten,  davon 
zeugen  die  Bedenken,  die  man  ihnen  anfangs  entgegenbrachte,  und 
die  Schwierigkeiten,  mit  denen  ihre  Verwirklichung  noch  lange  zu 
kämpfen  hatte.  Ein  Blick  in  jene  beiden  obenerwähnten  Dokumente 
zeigt  sie  deutlich.  Obwohl  ihre  Verfasser  die  methodischen  Winke 
unseres  Pädagogen  zu  schätzen  wissen  und  eine  ähnliche  gründliche 
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Anleitung  auch   für  andere  Fächer  ersehnen,    bemerkt   der  eine  von 
ihnen  drastisch:  „1.  Ist  kein  präceptor  da,  der  auf  solche  Weise  alles 
dozieren  könnte.    2.  Wo  sind  die  Scholaren,  die  auf  eine  solche  Zeit, 
als   hier  notwendig  erfordert  wird,  beständig  aushalten,    und 
wie  kann  man  sich  ihrer  versichern?     Ein  jeder  will  gern 
alle  examina  was  Neues  anfangen,  damit  er  bald  absolviere  und  von 
hier   wegkomme.     Es    werden    manche   abgeschreckt,    wenn    sie   nur 
hören,    daß    sie    ein    ganzes  Jahr   darauf  verwenden    sollen.     Fängt 
man  gleich  die  erwähnten  praxes  mit  ihnen  an,  so  dürfte  doch  her- 
nach,   wenn    es    zur  Theorie    kommen    sollte,    die    gewöhnliche  Em- 
bildung,  man  habe  schon  so  viel,  als  hierin  nötig,  gefasset,  die  ge- 
hoffte Lust  und  den  fervorem  leicht  zunichte  machen,  zumal  da  das 
Gemüt  nicht  allein  damit  occupieret  ist,    sondern  bei  zwei  Sprachen 
dieses    nur    als    ein  Nebenwerk   mit  treiben  soll".     Um  dem 
Mangel  an  geeigneten  Lehrkräften   abzuhelfen,    taucht  schließlich  der 
Gedanke    auf,    „es  könnte    ein   gut  Subjectum,    von    dem    man   ver- 
sichert, daß  es  nicht  eigennützig  wäre,  zum  Herrn  von  Tschirnhausen 
geschickt  und  besser  präpariert  werden". 

So  war   man    denn  1704    noch    ziemlich  weit   von    dem  Ideale 
unseres  Pädagogen    entfernt.     Daß    man    auch  gegen  einzelne  seiner 
methodischen  Wünsche    Bedenken   hegte,    zeigt   das   andere    der   er- 
wähnten   Gutachten.     Sein  Verfasser   will    die    empirisch  -  praktische 
Einführung  in  die  Mathematik  möglichst  beschneiden,  drmgt  vielmehr 
auf  frühzeitige,   tüchtige  Grundlegung   in   der  Theorie.     Im    spateren 
Unterricht   jedoch  will    er  die  Theorie   und  Praxis    enger  aneinander 
ketten  als  Tschirnhaus,  wenn  er  verlangt,  daß  „entweder  die  Theorie 
gleich   in    propositionibus    practicis    gewiesen    oder   doch    eine    jede 
veritas  theoretica  gleich   in    die   praxis    geführt   werde,    damit   man 
sowohl    den    großen  Nutzen    derselbigen    zeigen    als  auch    das,    was 
demonstriert   worden,    desto    öfter    und   besser    einschärfen    könnet 
Wenn  er  weiterhin  bemerkt,  „daß  es  einen  sehr  großen  Nutzen  geben 
würde,  wenn  die  demonstrationes  durch  dierecentiores  methodos 
durchgehends  vorgetragen  würden,    indem  solches    ganz  spielend  ge- 
schehen kann,  und  doch  eben  das  tut,   was  mit  weitläufigeren  und 
verdrießlichen  Schlüssen  ausgerichtet  wird,  zu  geschweigen,  daß  da- 
durch die  Jugend  unvermerkt  ad  speciosam  analysin  geführt  werden 
könnte",    so  zeigt   dies  deutlich,    daß   man    dem  historischen  Unter- 
richtsprinzip, wie  es  die  ,.Gründliche  Anleitung"  unter  Berufung  auf 
die  Medicina  mentis  postuliert,    im  Grunde  ablehnend  gegenüber- 
stand.   Höchst  bezeichnend  ist  es  aber,  wenn  auch  hier  der  Ver- 
fasser  sich   bemüht,    wertvolle  Teile    des   mathematischen  Bildungs- 
Stoffes    von    der    Schule    fernzuhalten:    „Es    wird    reflexion    darauf 
gemacht  werden  dürfen,  daß  man  nicht  den  ganzen  cursum  mathe- 
maticum  im  Pädagogio  absolvieren  dürfe,  sondern  wohl  den  ganzen 
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partemapplicatam  denen  studiis  academicis  zu  reservieren  habe". 
Wie    hier    die    wahren    Absichten    unseres    Pädagogen    durchkreuzt 
wurden,  so  ist  wohl  auch  die  religiöse  Verengerung,  der  der 
physikalische  Unterricht  —  wie  der  gesamte  naturwissenschaftliche  — 
verfiel,    nicht  nach  seinem  Geschmacke  gewesen.     Es  konnte  sehr 
wenig  Gewähr  für  die  Durchsetzung  seiner  Ziele  bieten,  wenn  als 
Zweck  der  Belehrung  in  Astronomie  hingestellt  wurde,  daß  sich  „die 
Kinder   über   die  Weisheit,    Allmacht   und  ünendUchkeit  Gottes   ver- 
wundern lernen,  als  welche  sich  in  der  Größe,  in  der  Menge  und  in 
der  Ordnung    der  himmUschen  Körper   herrlich    zu    erkennen  giebet". 
—  Auch  die  Berichte  über  den  mathematischen  Unterricht  der  folgen- 
den Jahre  lassen  erkennen,   wie  dieser  nicht  immer  der  Gefahr  ent- 
ging, im  empirisch-praktischen  Vorkurs  stecken  zu  bleiben,  und  dann 
natürlich    nur   sehr   wenig  zu   wirklicher  Geistesschulung   beitragen 
konnte. 

Sehen  wü-   aus   alledem,  wie  weit    auch  hier  die  Praxis  hinter 
dem    aufgestellten    Ideal    zurückbheb,     so    hatten    doch    durch    das 
energische  Eintreten   unsres  Pädagogen    die  Mathematik   und  Physik 
am  Pädagogium  einen  Platz  eingenommen.     Sehr  erheblich  erscheint 
die  Wichtigkeit  des  so  Erreichten,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  Francke 
seine  Schüler   nicht   nach   dem  Klassensystem,    sondern   nach  dem 
Fach  System  unterrichten  ließ.    Danach  konnte  z.  B.  ein  Schüler,  der 
ein  schlechter  Lateiner,  aber  ein  guter  Mathematiker  war,  der  ersten 
mathematischen   und    zugleich   noch    der   letzten   lateinischen  Klasse 
angehören.     Und   nicht  etwa,    daß   diese  Einrichtung  eine  vorläufige 
gewesen  wäre.     So  wenig,    daß   er  in  ihr  gerade  einen  Vorzug  vor 
den    übrigen    Schulen    erblickte.  —  Die   Stellung,    welche    auf   diese 
W^eise  die  Mathematik  neben  den  sprachlichen  Fächern  im  Pädagogium 
angewiesen  erhielt,  läßt  sich  einigermaßen  nach  der  Zeit,  die  ihrem 
Betriebe  gewidmet  wurde,  beurteilen.   Nach  einer  Berechnung  Pahls^**) 
kommen    auf   den   gesamten   mathematischen    Unterricht  wöchentlich 
doch  nur  27  Stunden,  während  das  Latein  in  der  gleichen  Zeit  In  98, 
Griechisch  und  Französisch  in  je  36  Stunden  gelehrt  wurden.    Großes 
war    auch    hierdurch    schon   erzielt.     Wurde    doch   das   Pädagogium 
vorbildlich   für  viele  Gymnasien,    die    nach   seinem  Muster   um- 
gestaltet bezw.  neu  gegründet  wurden.     Man    denke  an  den  starken 
pietistischen  Einfluß  in  Preußen,  wo  dem  praktischen  Sinne  Friedrich 
Wilhelms  I.  die  Verknüpfung   der  Frömmigkeit   mit    der   Nützlichkeit 
so    sehr   zusagte.     Auch   unter  Friedrich   dem  Großen    blieben   diese 
Ideen  noch  lange  für  den  Unterrichts  betrieb  an  den  höheren  Schulen 
maßgebend.    Wenn  auch  Francke  der  Mathematik  und  Physik  noch 
relativ  wenig  Stunden  einräumte,  wenn  auch  der  volle  Umfang  dessen, 

"*)  Pahl,  Progr.  1899  S.  9. 
Klüger.  5 
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was  als  mathematisches  und  physikalisches  Lehrpensum  aufgestellt 
war  nur  in  den  seltensten  Fällen  tatsächlich  erreicht  worden  sein 
wird,  so  war  damit  doch  diesen  Gebieten  der  Weg  gebahnt,  auf  dem 
sie  in  die  preußischen  Gymnasien  Eingang  fanden.  Vor  allem  aber 
wurde  dies  bedeutsam,  daß  von  Halle  eine  große  Zahl  von  Lehrern 
ausging,  die,  durch  Unterrichten  an  einer  seiner  vielen  Schulen, 
pädagogisch  vorgebildet,  seine  Unterrichtsprinzipien  und 
Lehrmethoden,  auf  mathematischem  Gebiete  also  die  Ideen 
Tschirnhaus'  nach  allen  Gegenden  Deutschlands  verbreiteten. 

Wir  wissen,  daß  bis  1710  im  Hallischen  Pädagogium  mcht  nur 
die  von  Tschirnhaus  empfohlene  Methode  befolgt  wurde,  sondern  im 
besonderen    auch    die   von   ihm    vorgeschlagenen  Lehrbucher  für  den 
mathematischen  Unterricht  eingeführt  blieben.     Wenn  seitdem  an  ihrer 
Stelle    in    den  Schulberichten    der  Anstalt  die  Lehrbucher  Christian 
WolflfS  genannt  werden,  so  bedeutet  dies  keineswegs  das  Einschlagen 
€ines  neuen  Kurses,  ist  vielmehr  die  stärkste  Gewähr  dafür,  das  auch 
weiterhin  Tschirnhaus'  Geist  im  Unterrichte  mächtig  bheb.     Zeigt  sich 
doch  auch  in  diesen  Schulbüchern  der  große  Hallische  Philosoph  als 
der  tatkräftige  Vorkämpfer  und  erfolgreiche  Verbreiter  Tschirnhausscher 
Ideen.    Die  Geschichte  der  Philosophie  hat  schon  lange  den  Zusammen- 
hang  zwischen    der  Lehre   unseres  Philosophen    und  dem  Lebens- 
werke Christian  Wolffs  aufgedeckt  und  beleuchtet.^")     Die  Geschichte 
des  Bildungswesens  darf  die  eng  damit  parallel  laufende  Kontinuität 
der  Bildungsideen,    speziell   auf   mathematischem  Gebiete,    aufzeigen. 
Wolff    selbst   hat    den  Einfluß  der  Schriften  Tschirnhaus'  auf  seinen 
eigenen   Bildungsgang   betont.^*«)     Frühzeitig   hatte    der   Gymnasiast 
Wolff   ein    „großes  Verlangen,    Tschirnhausens  Medicinam  Mentis    zu 
lesen".     Die  Lektüre    des  Werkes,    die    ihm    erst    nach  Überwindung 
äußerer    Schwierigkeiten    ermöglicht    ist,    macht    ihn    begierig,     „die 
Mathematik  methodi  gratia  zu  erlernen ^    Der  „Gründlichen  Anteilung 
verdankt  er  die  rechte  Anweisung  zum  Studium  Eukhds,    so  daß  er 
bekennt:    „Hierdurch    bekam   ich    das    erste  Licht   von  der  methodo 
demonstrandi   veterum«.     Und    später   weist    er   fast  stets,   wenn  er 
auf  den  Wert  der  Mathematik    für   Philosophie,    Wissenschaft  oder 
Bildung    zu    sprechen     kommt,     auf    Tschirnhaus     als    einen    Vor- 
läufer in  seinen  Ansichten  hin.i*")     So  atmen  denn  auch  seme  Aus- 
führungen über  mathematische  Bildungsfragen  ganz  den  Geist  unseres 
Philosophen.     Seine  Darlegungen  über  den  Bildungswert  des  Faches, 
welche  den  Tschirnhausschen  Argumenten  kaum  etwas  Neues  hinzu- 
zufügen wissen,  klingen  alle  in  der  Erkenntnis  aus,  studio  Matheseo 


1*»)  Zuerst  von  Fülleborn  1.  c.  S.  104-107. 

1*«)  Chr.  Wolffs    eigene   Lebensbeschreibung,    hrsg.  v.  WuttRe,    lö4i, 

S-  116.  123.  ,,.  ,r,,a    c  et 

^*')  Ratio  praelectionum  Wolfianarum,  17  lö,  b.  b. 
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perfici  intellectum.  Damit  gilt  ihm  der  allgemeine  propädeutische 
Wert  des  Faches  gesichert.^*'*)  Nicht  als  Objekt  eines  bestimmten 
Wissensstoffes  in  erster  Linie,  sondern  als  Mittel  der  Urteils-  und 
Verstandsbildung  kommt  die  Mathematik  in  Betracht.  Daher  muß 
sie  jeder,  auch  der  Theologe,  erlernen.  Aber  die  Mathematik  als  solche 
tut  es  nicht,  es  kommt  auf  den  Geist  an,  in  welchem  sie  getrieben 
wird :  Denn  jene  perfectio  intellectus,  quae  consistit  in  habitu 
rectum  faciendi  facultatum  cognoscendi  usum  in  veritate  cognoscenda 
wird  nicht  durch  eine  nuda  cognitio  veritatum  nathematicarum 
erzielt,  sed  accuratae  methodo,  qua  traduntur  mathemata,  fructus 
hie  debetur.^*'**)  Diese  richtige  Behandlungs weise  des  Gegenstandes, 
für  die  er  einen  modus  maxime  naturalis  gefunden  zu  haben  meint, 
setzt  er  in  dem  Kapitel  de  modo  instituendi  Studium  Matheseos 
intellectus  perficiendi  causa  seiner  Elementa  Matheseos  universae 
(Tomus  V)  auseinander.  Seine  Ausführungen,  zunächst  als  eine  An- 
weisung zum  Selbststudium  der  Mathematik  an  der  Hand  jenes  aus- 
führlichen Lehrbuchs  gedacht,  beanspruchen  auch  den  Rang  didaktischer 
Regeln  für  den  Unterricht,  dessen  allgemeine  Einführung  in  die  Schulen 
auch  ihm  sehnlichster  Wunsch  ist. 

Was  uns  an  seinen  Darlegungen  interessiert,  ist  die  Unter- 
scheidung dreier  Stufen  im  mathematischen  Unterricht,  die  genau 
den  von  Tschirnhaus  in  der  „Gründlichen  Anleitung'^ 
klar  vorgezeichneten  „Graden"  entspricht.  Gleichwie  unser 
Pädagog  den  Schüler  aus  einem  Stadium  der  bloßen  Hinnahme 
mathematischer  Wahrheiten  durch  die  Stufe  der  demonstrationes  zur 
Höhe  der  „rechten  Methode"  führen  will,  „w^ie  alles,  was  in  der 
Mathesi  unbekannt,  durch  sich  selbst  zu  entdecken",  so  scheidet 
Wolff  genau  voneinander  eine  erste  Stufe  der  nuda  cognitio  veri- 
tatum mathematicarum  von  einer  zweiten,  auf  der  der  Schüler 
auch  in  demonstrando  assiduus  wird,  und  der  dritten,  auf  der  er 
selbst  Probleme  lösen  kann  (ut  ex  iis,  quae  cognovimus,  alia  adhuc 
nobis  incognita  proprio  Marte  eruere  \  aleamus.  ^^^)  Indem  Wolff 
jede  vorhergehende  Stufe  als  unumgängliche  Bedingung  für  die 
folgende  hinstellt,  steht  auch  er  einer  empirisch-praktischen  Ein- 
führung sympathisch  gegenüber.  „Und  wollte  ich  raten",  so  äußert 
er  anderwärts,  „daß  man  durch  nötige  Experimente  erläuterte,  was 
sich  dadurch  zeigen  lasset,  welches  schon  vorher  geschehen 
könnte,  ehe  man  sich  in  der  Geometrie  an  die  ernsthaften  Beweise 


147  a)  Nemo  ad  scientias  alias  tractandas  admitti  debet  nisi  in  Mathesi 
versatQs. 

117b)  Noch  deutlicher  heißt  es  an  einer  anderen  Stelle:  Methodo 
enim  debetur  hie  fructus,  non  dogmatis,  quae  in  Mathesi  proponuntur. 
^*8)  Elem.  Math.  univ.  V,  254. 

5^ 


\ 


—    62    — 

wägete«.  —  Schon    die    unterste   Stufe   vermag    zu   reger   geistiger 
Arbeit  zu  erziehen.     Gelte  es  doch  hier,  die  Definitionen,    Lehrsatze 
und  Lösungen  einzuprägen.     Hierzu  aber  sei  notig,    ut  disci- 
pulus    formet  notiones    distinctas    et   adaequatas    cognoscibilium,    ut 
iudicia   formet    determinata,    ut    resolutiones    problematum    distmcte 
concipiat,    ut  attentionem    determinet,    ut    usum    sensuum    in    opera- 
tionibus    intellectus    decernat,    ut   memoriae    infigendorum  eademque 
reünendorum    curam    gerat.  ^^^)      So    trägt    schon    der    Erwerb    der 
Cognitio    primi    gradus    nicht   unwesentlich    zur   Bildung    des 
Intellektes  bei,   wenngleich  hier  facultatum  cognoscendi  inferior  um 
usus  praedominatur.     Nur  wer  sich  mit  den  Definitionen  und  Lehr- 
Sätzen    gründlich    vertraut    gemacht    habe,    könne    erfolgreich    zur 
zweiten  Stufe    aufsteigen    (necesse    est   ut   tibi  antecedentes  defini. 
tiones    ac  propositiones  fuerint   familiäres,    ubi  ^f  °^  ^^^«^^^*^^?^^?^ 
demonstrando    progredi   volueris."«)      So    schließt   sich   auch   Wo^ 
iener  unnatürlichen,  weitgehenden  Abtrennung  und  VoransteUung  des 
Systems  der  mathematischen  Lehrsätze  von  der  zugehörigen  Beweis- 
fuhrung    an,     wie    sie    Tschirnhaus    ausdrücklich    gefordert    hatte: 
Cognitionis  secundi  gradus  compos  futurus  addere  d  e  b  e  t  d  e  m  o  n  - 
strationes.      Erst    dieser    Stufe    kommt     volle     Intellekt, 
bildende  Wirkung  zu.     So  bedeutet  sie  doch   ein  gewaltiges  plus 
gegenüber  der  vorigen.     Um  daher  den  vielleicht  allzu  großen  Sprung 
von    der  ersten  auf  die  zweite  Stufe  zu  erleichtern,    wünscht  Wolff 
_   es    ist   dies    der   einzige    methodische   Fortschritt   über 
Tschirnhaus    hinaus  -,    zunächst  mechanische  Beweise 
zu  führen,  ehe  man  dem  Schüler  die  eigentlichen  wissenschaft- 
lichen aufnötige  (quodsi  ergo  a  primo  cognitionis  gradu  ad  secundum 
per  saltum  adscendere  nolueris:  demonstrationibus  ante  utendum 
est   mechaniciS,    quam    ad    eas    progrediaris,    quae   vi    mtellec  us 
concipiuntur,    seu    eins    operationibus    absolvuntur.i^^)     Es   ist  Auf- 
gabe eines    geschickten  Mathematiklehrers,    diese  mechanischen  all- 
mählich  den  wisssenschaftlichen  Beweisen  anzunähern 
(consultum   etiam    est,    ut    demonstrationes    mechanicae    ad   formam 
scientiücarum   reducantur,    quantum  datur,    ut    ad    hasce    quasi 
manuducant.     Sed  talia  relinquenda  sint  circumspectioni  lUorum, 
qui    erudiendis    aliis    praeficiuntur).      Auf    dem    arithmetischen 
Gebiete    entsprechen    den    mechanischen   Beweisen    nach   Wolff    die 
Zahlenbeispiele,  denen  daher  eine  ähnliche  Stellung  einzuräumen 
sei  (demonstrationes  mechanicae  aequipollent  exempüs  numericis,  quae 
veritatem  theorematum  et  problematum  in  singulari  casu  perspiciendam 
praebent.     Atque   adeo  facüe  patet  quid  fieri  debeat,   si  simile  quid 

1«)  ib.  247. 
^-^  ib.  249. 
wi)  ib.  192. 
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circa  theoremata  arithmetica  tentes).  Unter  den  wissenschaftlichen 
Beweisen  versteht  er  natürlich  die  demonstrationes  Syntheticae 
(quales  sunt  Euclidis  et  Geometrarum  veterum).  Sie  sind  das 
eigentliche  Übungsgebiet  für  jeden,  qui  extra  Mathesin  evidentiam  in 
veritatis  cognitione  consequi  voluerit.  Und  laut  verkündet  er: 
Proprio  experimento  edocti  sumus  non  dari  aliam  ad  evidentiam 
in  philosophia  et  facultatibus,  quae  dicuntur,  superioribus  vi  am.  — 
Um  eine  noch  größere  geistige  Durchbildung  des  Schülers  zu  er- 
reichen, gilt  es,  ihm  auch  die  dritte  Stufe  zugänglich  zu  machen. 
Wie  für  Tschirnhaus,  so  steht  es  auch  für  Wolff  fest,  daß  nur 
die  Fähigkeit,  selbst  Probleme  zu  lösen,  jenes  Ziel  zu  erreichen 
verheißt:  Maxima  perfectio  intellectus  est  ars  inveniendi. 
Daher  hat  der  Unterricht  sich  nicht  auf  die  Elemente  der  Geometrie 
und  Arithmetik  zu  beschränken,  sondern  die  Algebra  (aut  A  n  a  1  y  s  i  s 
mathematica)  heranzuziehen  (quibus  docetur,  quomodo  veri- 
tates  mathematicae  sint  inveniendae).  Auch  hier  schließt 
sich  Wolff  an  unsern  Pädagogen  an,  wenn  er  erst  die  Algebra 
numerosa,  SOdann  die  Algebra  speciosa  fordert  (Nos  ut  in 
tradenda  Algebra  gfradatim  progrederemur,  primam  eam  exercere 
docuimus  in  problematis  arithmeticis  determinatis,  deinde  etiam 
in  indeterminatis).^^^)  Indem  er  so  der  mathematischen 
Methodik  Tschirnhaus'  in  wichtigen  Punkten  folgte, 
sicherte  er  ihr  noch  für  lange  Zeit  eine  breite  Wirk- 
samkeit. —  Aber  auch  die  allgemein-erzieherischen  Gedanken  des 
hallischen  Philosophen,  wie  man  sie  aus  seinen  zahlreichen  Werken 
zu  einer  Pädagogik  zusammengestellt  hat,^^^)  tragen  manchen  mit 
den  Ausführungen  unseres  Pädagogen  verwandten  Zug  an  sich.  So 
hat  er  nach  Tschirnhaus'  Vorgange  vor  allem  die  Urteils-  und 
Ver Standes bildung  als  das  eigentliche  Ziel  des  Unterrichts  hin- 
gestellt und  durch  die  Energie,  mit  der  er  diese  Überzeugung  auch 
in  seinen  deutsch  geschriebenen  Werken  vertrat,  ihr  Anerkennung 
auch  in  solchen  Kreisen  erwirkt,  in  die  einzudringen  der  Medicina 
mentis  noch  nicht  beschieden  gewesen  war. 

Nicht  minder  setzten  sich  Tschirnhaus'  Ideale  in  der  praktischen 

Tätigkeit  Wolffs  durch.    In  der  Pflege  mathematischer  Bildung" 

sah  er  seine  Hauptaufgabe  als  Professor  der  Mathematik.  Nicht 
ausschließlich  die  Wissenschaft  selbst  durch  neue  Entdeckungen  zu 
vermehren,  sondern  die  mathematischen  Fächer  einem  möglichst 
weiten  Kreise  zugänglich  zu  machen,  dahin  ging  sein  Streben.  Um 
eine   breitere  Basis    für   ihre  Pflege   zu  gewinnen,    richtete  er  einen 


^^2)  ib.  286. 

W3)  Th.   Link,    Die   Pädagogik    des    Philosophen   Chr.  Wolff,    Diss. 
Erlangen  1904/05. 
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Kreis  von  Vorlesungen  für  Studierende  aller  Fakultäten  ein,  der  sie 
in   die    .Anfangsgiünde   aller   mathematischen  Wissenschaften      ein- 
führt«,   Während   ein   zweiter  Kreis  für  die  Mathematiker  von  Fach 
bestimmt  war.     So  zog  Wolff  zuerst  zwischen   einem  elemen  aren 
Teil,  der  Gemeingut   aller  Gebildeten   sein   sollte    und   dem  Wissen 
der   Fachmathematiker   eine   Grenze.     Noch   Tschirnhaus   hatte   fast 
das  ganze  mathematische  Wissen  seiner  Zeit  für  pädagogische  Zwecke 
in  Vorschlag  gebracht.     Sicher  hat  die  infolgedessen  überreiche  Stoö- 
menge  der  Verwirklichung  seiner  Gedanken   in  Ha^le    ebensosehr  im 
Wege  gestanden,    als  die  geschickte  Abgrenzung   des  Stoffes  in  den 
Wolffschen  Lehrbüchern  überall  der  Mathematik  leichter  Eingang  ver- 
schaffte.    Mit   den    „Anfangsgründen   aller   mathematischen  Wissen- 
schaften", jenem  Buche,  durch  das  Wolff  der  Vater  unserer  mathe- 
matischen Schulbücher  wurde,    und  welches  in  der  Vorrede  unseren 
Pädagogen    als    einen    „der    besten   Kenner    des   '»«"^«"»•^hen  Ver- 
standes" rühmt  und    seine  .mathematische  Lehrart«    als   vorbildh  h 
hinstellt,    zog    das    Fach    in    Wolffschem,    d.  h.    aber    schheßhch   m 
Tschimhausschem  Geiste  in  die  preußischen  Gymnasien  allmählich  ein. 
Auch  die  Sächsischen  Schulen  lassen  nach  1700  die  Wirkung 
der    Tschimhausschen    Ideen    erkennen,    so    zunächst    das    /ittauer 
Gymnasium.     Obwohl  1687  Chr.  Weise  Piatos  ^rjdug  aYScofisTgriTog 
hoixw\   in   der  Geltung   eines   pädagogischen,   für   die  Auswahl  der 
Unterrichtsfächer  maßgebenden  Prinzips  abgelehnt  hatte,  hat  er  doch 
SDäter  auch  Mathematik   unter   die  Lehrgegenstände   aufgenommen, 
seit  er  1702  in  Christian  Pescheck  eine    geeignete  Kraft   gefunden 
hatte.     Erst  auf  Weises  Wunsch   hat   sich  Pescheck,   von  Fach  ein 
Theologe,    mit   dem  Studium   der  Mathematik  befaßt   und  sie  (1704 
bis    1740)    am   Zittauer   Gymnasium    vertreten,    wobei    er   für   ihre 
Wertung  und  seine  Methodik  sich  in  erster  Linie  auf  TschirnhauS 

berief  ^^*)  r> 

Auch  am  Chemnitzer  Lyceum  finden  die  Ansichten  unseres  Päd- 
agogen über  den  Bildungswert  der  Mathematik  Zustimmung  und 
bahnen  damit  die  Aufnahme  des  Faches  an.i'») 

Vor  aUem  aber  verschaffte  Tschimhaus'  Methode  1 720  der  Mathe- 
matik Eingang  in  die  Fürstenschule  ZU  Meißen,  in  diesem  Jahre 
erbot  sich  Johann  Melchior  Steinbrück,    der  mehrere  Jahre  von 


154^ 


^-^^  Kurzgefaßte  Specification  derer  mathematischen  Wissenschaften 
von  M.  Christian  Pescheck,  3  A.  Zittau  1738   Vorrede.  .,      . 

^  Hier  hielt  1717  der  Konrektor  Weiße  der  Mathematik  eme 
kleine  Lob  ede  wobei  er  u.  a.  aussprach,  .daß  der  seebge  Tschirnhausen 
n  cTt^nÄetan,  dieselbe  als 'eine  kraftige  Arznei  u-res  verde^^^^^^^^ 
Vpr«;tandes  mit  Nachdruck  zu  recommandieren«  (^8»- ^^'*^®' ,^®^^; '  ": 
matf  Unte^^^      den  höheren  Lehranstalten  Sachsens,    Progr.  Chemnitzer 

Realsch.  1898). 


—    65    — 

Tschirnhaus  Anleitung  zur  mathematischen  Wissenschaft  ge- 
nossen und  später  dessen  Söhne  zu  des  Vaters  Zufrieden- 
heit darin  unterwiesen  hatte,  zur  Erteilung  mathematischen 
Unterrichts.  Da  sein  Erbieten,  die  fundamenta  universalia  matheseos 
vorzutragen  (und  zwar  ad  ductum  Euclidis,  wofern  nicht  ein  anderer 
neuerer  Autor  beliebt  werden  möchte),  sowie  den  usum  practicum 
der  propositionum  Euclidis  nach  und  nach  aufm  Felde  und  sonsten 
zu  zeigen,  auch  den  clavem  zu  allem,  was  durch  die  Arithmetie 
praestiert  werden  könne,  nämlich  die  Algebram,  bekannt  zu  machen, 
höheren  Ortes  Anklang  fand,  wurde  er  1721  als  erster  Lehrer  der 
Mathematik  an  der  Fürstenschule  eingewiesen.  Leider  starb  er  schon 
1723.  —  Aber  in  einem  Bericht  konnte  der  Rektor  der  Schule 
anzeigen,  „daß  der  verstorbene  Mathematikus  die  Jugend,  zuletzt 
16  Personen,  wöchentlich  4  Stunden,  mit  großer  Fidelität  und  Sorg- 
falt, auch  nach  einer  leichten  und  deutlichen  M e t h o d e  unter- 
wiesen hätte ;  es  hätten  diese  guten  prof ectus  bei  der  Jugend  einen 
solchen  Geschmack  und  Begierde  zurMathesi  erweckt, 
daß  sie  (die  Lehrer)  für  jetzt  nichts  mehr  wünschten,  als  dieses  an- 
gefangene Werk  mit  eben  dem  succeß  wie  bis  anhero  ferner  zu  pro- 
sequieren".  Ihre  Bitte,  die  Stelle  wieder  zu  besetzen,  wurde  erfüllt. 
So  hatte  auch  hier  Tschirnhaus'  Geist  und  Methode  dem  Fache  Bahn 
gebrochen.  ^^*) 

Großes  war  durch  all  dies  erreicht:  war  vor  1700  im  heutigen 
Sachsen  überhaupt  noch  kein  eigentlicher  mathematischer  Unterricht 
erteilt  worden,  so  hatte  jetzt  durch  den  entscheidenden  Vorstoß  an  so 
wichtigen  Punkten  wie  Zittau  und  Meißen  die  Mathematik  begonnen, 
in  der  Schule  Wurzel  zu  schlagen.  Und  die  neue  Wertung  des  Faches, 
wie  sie  Tschirnhaus  erstmalig  in  Deutschland  ausgesprochen  hatte, 
begünstigte  nicht  nur  die  Aufnahme  des  Gegenstandes,  sondern  auch 
seinen  alsbald  einsetzenden  Kampf  um  die  Gleichbewertung  mit  den 
andern,  der  geistigen  Durchbildung  dienenden  Unterrichtfächern.  Tschirn- 
haus' Ansichten  über  den  Bildungswert  der  Mathematik,  von  Wolff  in 
die  weitesten  Kreise  getragen,  erringen  dem  Fache  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  eine  immer  festere  Stellung.  So  ist  es  denn  wohl  wesent- 
lich eine  Frucht  des  unermüdlichen  Eintretens  Tschirnhaus'  und  Wolffs 
für  das  Matheseos  Studium,  nunquam  satis  commendandum,  nunquam 
pro  dignitate  depraedicandum,  wenn  die  Göttingischen  Zeitungen  von 
gelehrten  Sachen  1742  berichten  können,  daß  „seit  einiger  Zeit  die 
Anfangsgründe  der  Mathematik  fast  von  allen,  die  sich  der  Gelehr- 
samkeit widmen  wollen,  erlernt  werden".  ^^') 

Verwirklichten  sich  so  die  Wünsche  unseres  Pädagogen  nach  der 
Seite  des  mathematischen  Unterrichts,  so  sehen  wir  auch  seine 

»*«)  Starke  l.  c.  S.  7-8. 
"')  Heubaum  1.  c. 
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Methodik  der  S p r a c h erlernung  sich  durchsetzen.  Winke  und 
Weisun«e„  wie  Tschirnhaus  sie  gegeben  hatte,  s  nd  es,  die  sich 
S  der  Tätigkeit  Joachim  Langes   allmählich  einzubürgern  be- 

Jii  Die  fruchtbaren  methodischen  ^f  «g-f  \  ^/.T 1  s'jah^ 
Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  im  -sten  Jahrzehnt  des  laJah. 

hunderts  so  bezeichnenden  Mannes  zeigen   eine   auflallende  Uberem 
stimmig   mit   charakteristischen   Einzelzügen  von  Tschirnhaus   Me- 

''"'Nrch  bedeutsamer  ist  es  aber,    d^^  -«^  „«»Y  .«^^^  C\was 
treter  des  neuhumanistischen  Schulbetriebs,  daß  Johann  Matthias 
r^snep  in  seinen    sprachdidaktischen  Gedanken  mit  Tschirn- 
Sus  übereinstimmt     Dies  beweisen  nicht  nur  die  Anweisungen,  die 
er  für  den  ä  tsprachlichen  Unterricht  gegeben  hat,  sondern  auch  seine 
rusfühnrngen  in  dem  Aufsatz   „Ob  man  aus  der  Grammatik  die  la- 
feL  schTsprache  zulernen  anfangen  müsse?«  i°  de»  Hannoverisch  n 
Shrten  Inzeigen  (1752,  Stück  21).    ^r  legt  h,^  d- S^^^^^^^^^^^^^^^ 
Tschirnhaus'  -  „eines  so  großen  Kenners  «J// Gräfte  unserer  Seelen 
wie    er   unseren   Pädagogen   »««"*-  ausführlich  dar.    weist  ^elbs 
darauf  hin    daß  diese  Weise  durchaus  derjenigen  ähnlich  sei,  die  er 
?n  de    SchuSnung  für  die  Braunschweig-Lüneburgischen  Lande  und 
Z   sener  Vorrede   zur  Göttingischen  Grammatik  vorgeschrieben  habe 
^d  schUeßt  mit  der  Bemerkung:  .Tschirnhausens  Vorsch^yind  so 
^schaffen    daß  er,  wenn  er  wiederkommen  und  die  angeführte  Schul- 
0  dnu^    Vorrede  der  Grammatik  und   diese  Anzeigen  lesen  konnte. 
sS  vermutlich  freuen  würde,    daß    ein   guter  Teil  seiner  Ge- 
danken von  dieser  Sache  viel  f  - « ^ "  « « ^^J 'gl^'^tre" J 
sein   Rat   der  Wirklichkeit   so  nahe  gekommen  ist«.     Das  Eintrete^ 
ei^s    so   einflußreichen   Lehrers   und  Lehrerbildners  wie  Gesner  für 
Tschimhaus-  Sprachdidaktik  hat  zweüellos  dazu  beigetragen,  ihr  noch 
für  lange  eine  breite  Wirksamkeit  zu  sichern. 

yon  ihnen  fordere.      Auch  L,ange  '«^"""  ..    Medicina  ment  s  unsres 

dem  Deutschen  ins  Latemische.  T^aß  Lange  die  Memcm  ^^  j^  ,^    ^s 

Philosophen  sehr  genau  kannte    geht  »«^  der^orrede  se  ^j  j^^^^ 

der  philosophischen  Propädeutik   hervor,    "as   er   eoenid 
XTantl«   nannte     Quä  aegrae  mentis   sanatio   ac   sanatae   H^"»  »" 
feSe  investigatione  ac  c^ommunicatione  traditur.    Berol.ni  1704. 
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^  Aber  wichtiger  als  diese  immerhin  peripheren  Ergebnisse  ist  es, 
•M-  u  ".'  T'^  ^^'°^  allgemein-erzieherischen  Einsichten  sich  all- 
mählich durchzusetzen  beginnen;  freilich  kaum  schon  zu  seinen  Leb- 
zeiten. So  modern  uns  seine  Pädagogik  heute  noch  in  vielen  Be- 
ziehungen erscheint  so  weit  war  er  damit  dem  Verständnis  seiner 
Zeit  für  Erziehungsfragen  vorangeeilt:  auf  der  einen  Seite  der  in 
Äußerlichkeiten  aufgehenden  Adelserziehung  seiner  Kreise,  die,  weit 
von  dem  sitthchen  Ernste  unseres  Pädagogen  entfernt,  zwar  die 
notiones  decori  et  indecori  pflegte,  allenfalls  auch  die  notiones  veri 
e  falsi  schätzte,  aber  den  notiones  boni  et  mali  im  allgemeinen 
gleichgültig  gegenüberstand;  andererseits  der  pietistischen  Praxis,  die 
auf  der  Oberzeugung  von  der  Sündhaftigkeit  der  Menschennatur  und 
Schlechtigkeit  des  Willens  basierend,  den  diametral  entgegengesetzten 
Standpunkt  einnimmt  zu  dem  edlen  optimistischen  Zutrauen  in  die 
kindliche  Natur  wie  es  als  die  Grundstimmung  aus  Tschirnhaus' 
Pädagogik  deuUich  hervorklingt. 

Erst  das  18.  .Jahrhundert  "«•)  sollte  die  Verwirklichung  vieler 
Ideale  unseres  Philosophen  bringen.  In  keiner  Beziehung  vielleicht 
erschemt  seine  Bezeichnung  als  des  ersten  Vertreters  der 
deutschen  Aufklärung»»)  so  berechtigt  als  mit  Rücksicht  auf 
seine  pädagogischen  Ideen,  in  denen  er  in  der  Tat  die  wesentlichen 
und  die  gesunden  Gedanken  der  Aufklärung  vorwegnimmt.  Die  freie 
Entwicklung  des  natüriicheu  Individuums  bildet  ja  den  Grundton  auch 
von  Tschirnhaus  Pädagogik.  Wenn  er  von  allen  praktischen  Zielen 
der  Erziehung  zunächst  absieht  und  aufs  stärkste  das  rein  Menschliche 
betont,  wenn  er  gesunde  körperiiche  Pflege  fordert,  das  Spiel  zu 
schätzen  weiß,  so  erscheint  er  in  alledem  nicht  minder  als  ein  Vor- 
laufer der  Autklärungspädagogen,  wie  wenn  er,  ein  Feind  enzyklo- 
pädischer Vielwisserei,  aufs  schärfste  Verstandes-  und  Urteils- 
bildung  fordert  und  in  seinem  autgeschlossenen  Realitätssinn  An- 
leitung verfangt  zur  lebendigen  Erkenntnis  der  Wirklichkeit,  die  iu 
unmittelbarer  Berührung  mit  den  Dingen  selbst  gewonnen,  zur  Be- 
herrschung der  umgebenden  Welt  dient.  Aber  auch  die  „natüriiche" 
Methode  der  Willenserziehung,  wie  sie  die  Aufklärungs- 
padagogik  entwickelt,  nimmt  er  voraus:  er  meidet  den  vergeblichen 

168a)  Den  ersten  Anstoß  zur  erneuten  Würdigung  auch  von  Tschirnhaus' 

A^S^J""^  A^^^-  '^•?^}  '^*'^^°''  Christoph  Gottsched  1734  in  seiner 
Antrittsrede:  de  miquitate  exterorum  etc.  mit  dem  Hinweis:  Non  facile 
excellentms  m  on^m  cognitione  solidä  promovendä  Germania  nostra  opus 
produxit,  Medicina  mentis  et  corporis  illustrissimi  Tschirnhausenii.  -  Quo 
vero  id  magis  Germaniae  nostrae  proprium  reddatur,  de  convertendo  eodem 
consilia  cepimus.  Diese  Übersetzung  ist  allerdings  meines  Wissens  nicht 
zustande  gekommen. 

^^®)  Verweyen  1.  c.  S.  127. 
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Versuch  der  bisherigen  Erziehung,  den  Willen  von  außen  durch 
Zwang  zu  formen,  und  verschmäht  es,  durch  Kontrolle  oder  Strafen 
eine  äußere  Unterwerfung  zu  erzielen  —  von  Strafen  ist  nirgends 
bei  ihm  die  Rede  — ;  vielmehr  fühlt  man  aus  seinen  Darlegungen 
über  die  Pflege  der  notiones  boni  et  mali  heraus,  wie  er  das  (jute 
und  Böse  dem  Zögling  nicht  als  ein  Konventionelles  erscheinen 
lassen  will,  das  etwa  von  dem  zufälligen  Gebot  eines  fremden  Willens 
abhängig  ist.  Und  so  läßt  er  schon  ganz  im  Sinne  eines 
Rousseau  den  Zögling  selbst  Erfahrungen  machen  über  die  Natur 
der  Dinge  und  Menschen;  aber  der  Natur  komme  die  Erziehung  zur 
Hilfe,  indem  sie  das  Urteil  bildet  und  den  Wert  der  Güter  erkennen 
lehrt.  Dazu  kann  sie,  so  meint  Tschirnhaus  mit  den  spateren 
Aufklärungspädagogen,  von  früher  Jugend  an  wohltätige  Gewohn- 
heiten begründen  und  verderbUche  Wege  von  ferne  verbauen,  und 
wenn  sie  den  rechten  Weg  selbst  vorangeht,  wird  sie  den  Zögling 
nach    sich   ziehen,   denn   mit   der   Liebe   zu   den   Eltern  wächst   im 

Kinde  die  Liebe  zum  Guten. 

Noch  harrten  aber  zwei  weitere  pädagogische  Ideenkeime  unseres 

Philosophen  der  Entfaltung.  ,.     tt  u 

Erst  das  19.  Jahrhundert  sollte  sie  bringen,  indem  die  Kultur- 
stufentheorie das  historische  Prinzip  unseres  Pädagogen  in 
allseitiger  Weise  geltend  machte,  und  vor  allem  der  Gedanke 
der  Selbsttätigkeit  des  Zöglings  von  Fichte  undFröbel  in  erweiterter 
und  außerordentlich  vertiefter  Gestalt  ausgesprochen  wurde,  —  jener 
lebenskräftige  Keim,  dem  auch  die  Pädagogik  der  Gegenwart  ihre 
Pflege  nicht  versagen  kann. 


Vifa. 

Ich,   Ernst  Hermann   Richard  Klüger,     evangelisch  -  lutherischer 
Konfession,   wurde   am   7.  Oktober   1889   in   Leipzig   als   Sohn   des 
Schneidermeisters  und  Hausbesitzers  Ernst  Klüger  und  seiner  Ehefrau 
Elisabeth  geb  Jacob  geboren.     Nach  vierjährigem  Besuche  (1896  bis 
1900)  der  6.  Burgerschule  trat  ich  in  das  Realgymnasium  (Petrischule) 
meiner  Vaterstadt  ein,    das  mich  Ostern  1909  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  entheß.     Seitdem  widmete  ich  mich  an  der  Universität  Leipzig 
dem  Studmni  der  Mathematik  und  Physik.     Vorlesungen  und  Übungen 
in  Mathematik  hörte   ich   bei  den  Herren  Professoren  Rohn,  Holder, 
Herglotz,  O.Fischer;  in  Physik  bei  den  Herren  Professoren  Des  Coudres 
und  Wiener,    dessen   allgemeines   physikalisches  Praktikum   ich   ab- 
solvierte;  in  Mineralogie  bei  Herrn  Professor  Rinne,    der  mich  auch 
an  seinem  Praktikum  für  Vorgeschrittene  teilnehmen  ließ;  in  Geographie 
bei   Herrn   Professor  Partsch,    dessen  Seminar  ich   3  Semester  an- 
gehöre,    frühzeitig   galt   mein    Interesse    auch    dem    philosophisch- 
pädagogischen    Gebiet,    in    das    mich    die    Vorlesungen    der    Herren 
Professoren  Exz.  Wundt,  Volkelt,  Spranger,  Meumann  und  Jungmann 
einführten.     Besonders   viel   verdanke  ich  den  Herren,    die   mich   an 
Ihren    Seminarübungen    teihiehmen    ließen,    den    Herren    Professoren 
Volkelt,    Spranger,    Meumann   und  Barth.     Vor  allem  aber  verdanke 
ich  Herrn  Professor  Spranger  nicht  nur  die  Anregung  zu  vorliegender 
Arbeit,  sondern  auch  wertvollsten  Rat  während  ihrer  Ausführung 
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